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Die Erhöhung der Holzzölle. 
Das Reſultat, welches aus den Berathungen des Bundes⸗ 
de über die beantragte Erhöhung der Holzzölle hervorgegangen 
in der jetzt dem Reichstage zugeſtelllen Vorlage niedergelegt 
. Garakteriſirt recht ſchlagend die Zustände, welche ſich auf dem 
den der neuen Wirthſchaftspolitik bei uns entwickeln. Daß 
2 Bundesrath um fachlicher Bedenken willen dem Antrage des 
ichskanzlers ſeine Zuſtimmung verſagen oder daran auch nur 
e der agrariſch⸗ſchutzzöllneriſchen Tendenz zuwiderlaufende 
dderung vornehmen werde, haben von vorn herein wohl nur 
enigen glauben können, welche ſich über die Stellung, die 
ſe hohe Körperſchaft in unſerer geſetzgeberiſchen Maſchinerie 
ſächlich einnimmt, einer völligen Illuſton hingeben. Der 
Mesrath hat nicht nur den vorgeſchlagenen Zoll von 30 Pf. 
100 Kg. auf rohes Bau: und Nutzholz anſtandslos acceptirt, 
ſogar den Zollſatz für geſägtes Bau- und Nutzholz nicht, 
k vom Reichskanzler beantragt, auf 50 Pf., ſondern auf 70 
" pro 100 Kg. normirt, und die Verzögerung, welche die Er⸗ 
ung der Sache im Bundesrath erfahren hat, findet ihre ein⸗ 
de Erklärung wohl darin, daß man, während man zu einer 
leren Erhöhung des Satzes für geſägte Hölzer entſchloſſen 
» fich doch nicht ohne Weiteres darüber einigen konnte, bis zu 
Achem Betrage man dabei gehen ſollte. 
Unzweifelhaft hat das Andringen der Intereſſenten die Ent⸗ 
dung nicht ganz leicht gemacht. Denn die Erhöhung der 
Apölle hat von dem Augenblicke an, wo fie Anfangs als 
Taucht, dann als faßbares Projekt in der Preſſe auftauchte, 
hahe von allen Seiten Reklamationen, Wünſche und Forde⸗ 
agen hervorgerufen. Die ganze Reihe von Intereſſenten, die 
m der Erhöhung der Zölle mehr oder minder unmittelbar be: 
Men werden, marſchirte, wie es nun einmal bei jedem neuen 
Uprojekt üblich iſt, alsbald auf. Die Vertretung des Konſums 
d des Verkehrs lag wiederum faſt ausſchließlich in den Hän⸗ 
N der deutſchen Seeſtädte, die in richtiger Würdigung der In⸗ 
len ihres Handels und ihrer vornehmlich für den Export ar⸗ 
tenden Schneidemühlen die Abwehr jeder Erhöhung durch ſach⸗ 
ne Gegengründe anſtrebten. Bei allen anderen Intereſſenten 
at mehr oder weniger der Wunſch hervor, bei der als unab⸗ 
Eher angejehenen Erhöhung wenigſtens nach Möglichkeit ſelbſt 
N Profitiren, So bekämpften die Beſitzer von Sägewerken in 
bern und Sachsen zwar recht nachdrücklich die vorgeſchlagenen 
a für Rohholz, empfahlen aber gleichzeitig eine über den 
I Tag des Reichskanzlers hinausgehende Erhöhung der Sätze 
n Seichnittene Waare; ein kleiner Profit beim eigenen Schutz⸗ 
zu, muß doch eben wenigſtens herausgeſchlagen werden! Als 
ßſtein des Syſtems wurde dann weiter die Einführung 
Zollrückgewähr für Export⸗Schneidemühlen vorgeſchlagen. 
In anderen Branchen regte es ſich ebenfalls. Die Holzſtoff⸗ 
N, Holzpappen ⸗ Fabrikanten remonſtrirten gegen die geplanten 
in teseln; um fie zu beſchwichtigen, wurde jofort das Projekt 
hand Bleichzeitigen Erhöhung der Zölle auf Holzſtoff, Pappen und 
IM er lancirt. Hinter dem Holz durfte die Rinde nicht zurück⸗ 
een. Nicht nur die Holzzölle, auch der Zoll auf Gerberlohe, 
des, müſſe erhöht werden, und da durch eine ſolche Maßregel 
ab Lederinduſtrie in Mitleidenſchaft gezogen werde, ſei auch eine 
5 dung der Leber: und Lederwaarenzölle nothwendig. Andere 
derbe, die Böttcher, die Möbel: und Pianoforte Fabrikanten, 
R Brauer und Brenner werden gleiche Anſprüche erheben können. 
Ius eigt ſich eben wieder einmal überzeugend, daß nicht allein 
Aus Dort von der „ehrlichen Probe“ völlig werthlos iſt, ſondern 
une daß das beſtehende zollpolitiſche Syſtem bei jeder Erweite⸗ 
hals konſequenter Weiſe unabſehbare Intereſſen berührt und 
auf Zoll zu thürmen ſuchen muß. Die Koſten ſoll ſelbſt⸗ 
lich immer wieder die breite Maſſe der Konſumenten zahlen. 
en eder Bundesrath hat in feiner Bedrängniß die nächſiſtehen⸗ 
0 Intereſſenten, die Sägewerks⸗Beſitzer, durch Erhöhung der 
für gejägte Hölzer zufriedenzuſtellen geſucht; Sache des 
tages wird es nunmehr ſein, neben den Stimmen der 
ſſenten auch die Stimmen der großen Mehrheit des Volkes 
bebührende Berückſichtigung zu ziehen. 


Die Beſteuerung des Zuckers. 
dug das Geſetz betr. die Steuervergütung für 
Wi iſt nunmehr dem Reichstage zugegangen und lautet: 
der Wilhelm von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König 
muten 2c. verordnen im Namen des Reichs nach erfolgter 
de de ung des Bundesraths und des Reichstags, was folgt: 
eh Stelle der im § 3 des Geſetzes vom 26. Juni 1869, 
ln euerung des Zuckers betr. (Bundesgeſetzblatt Seite 282), 
Ka, nen Sätze der Steuervergütung treten vom 1. Auguſt 
Ab die nachſtehenden Sätze für je 50 Kilogramm: a. für 
* er von mindeſtens 88 pCt. Polariſation M. 9; b. für 
| Wee Zucker in weißen, vollen, harten Broden bis zu 


N 


U 


amm Nettogewicht oder in Gegenwart der Zollbehörde 
M. 11,10; c. für allen übrigen harten Zucker, ſowie 


gut une und ine iR 


mittelung der Zuckergewinnung zu erreichen wäre, ohne die 


für alle weiße trockene (nicht über 1 pCt. Waſſer enthaltende) 
Zucker in Kryſtallkrümmel und Mehlform von mindeſtens 98 pCt. 
Polariſation M. 10,40. 

Bei dem allſeitig großen Intereſſe, welches dieſer Frage 

entgegengebracht wird, laſſen wir die in vielen Punkten in 
tereſſante Begründung hier wörtlich folgen: 
SlSeit den erſten Wahrnehmungen, welche es als möglich erſcheinen 
ließen, daß in den für die ee der Rübenzuckerſteuer geltenden 
Sätzen eine Prämie gewährt werde, ſind die Bundesregierungen bereits 
darauf bedacht geweſen, durch ſorgfältige Ermittelungen thunlichſt klar 
zu ſtellen, ob nach der jetzigen Einrichtung der Steuer in der That bei 
der Ausfuhr von Zucker eine Steuerprämie, ſei es allgemein oder unter 
beſonderen Verhältniſſen, und eventuell in welcher Höhe ertheilt werde. 
Auch der Reichstag hat ſich mit dem Gegenſtande mehrfach beſchäftigt 
und mittelſt einer am 17. Dezember 1881 beſchloſſenen Reſolution das 
Erſuchen an den Reichskanzler gerichtet, eine eingehende Unterſuchung 
darüber anftellen zu laſſen, ob und wie weit in Folge techniſcher Fort⸗ 
ſchritte bei der Zuckerinduſtrie der Ertrag aus der Rübenzuckerſteuer 
durch die Höhe der Exvortboniſikation eine Einbuße erleide, und je nach 
En Ausfalle dieſer Unterſuchung die nöthigen Geſetzesvorſchläge zu 
machen. 

Die bisherigen Erörterungen unter den Bundesregierungen haben 
zu der Ueberzeugung geführt, daß die Grundlagen unſerer Zuckerſteuer⸗ 
ſtatiſtik in Bezug auf den Nachweis der Zuckerausbeute mangelhaft find 
und daß daher über den bezeichneten wichtigen Punkt aus dem vor⸗ 
handenen ſtatiſtiſchen Material nicht dasjenige Maß von Klarheit zu 
gewinnen iſt, welches unerläßlich ſcheint, um an eine Neuorbnung der 
1 mit der Ausſicht auf befriedigenden Erfolg heranzutreten. 
Etwaige Anordnungen zur Verbeſſerung der ſtatiſtiſchen Ermittelungen 
über das Ausbringen von Zucker aus den Rüben können mu. Fe 
erſt nach Ablauf einiger Jahre Früchte zu bringen anfangen. Es er⸗ 
ſcheint aber mit Rückſicht auf die Reichsfinanzen wie auf das eigene 

ntereſſe der Rübenzuckerinduſtrie wünſchenswerth, der Frage einer 
teform der Rübenzuckerſteuer ſchon alsbald näher zu treten. Denn 
die in den letzten Jahren ſtattgebabte Abnahme des Reinertrags 
dieſer Steuer kann als eine auf blos vorübergehenden Gründen be⸗ 
ruhende nicht wohl mehr angeſehen werden, und auf dem Gebiete der 
Rübenzuckerinduſtrie erſcheint die Beſorgniß einer beginnenden Ueber⸗ 
produktion nicht mehr ganz unbegründet, Unter dieſen Umſtänden hat 
der Bundesrath beſchloſſen, eine beſondere Enquete zur Unterſuchung 
des Gegenſtandes zu veranſtalten, um auf dieſe Weiſe thunlichſt bald 


die Gründe des finanzielle, Rückgaages der Rübenzuckerſtener nenüs, 


Brett Dun age jr d Enischels 
dung darfiber zu Ichäffen, welche geſetzgeberiſch⸗ Mumahuren kreſſen 
ſeien, un obne Gefährdung berechtigter Intereſſen der Zuckcrindaſtrie 
und der betheiligten Landl) chaft wieder zu dem früheren Maße 
des Ertrages der Steuer zu gelangen. 5 ; 

Zur Löſung der vorſtehend im allgemeinen bezeichneten Aufgabe 
wird die Enquetekommiſſton, weiche aus Sachverſtändigen der Zucker⸗ 
induſtrie, des Rübenbaues und Beamten der Steuerverwaltung gebil⸗ 
det werden ſoll, in erſter Linie zu ermitteln haben, welche Menge 
Kryſtallzucker nach dem gegenwärtigen Stande der Leiſtungsfähigkeit 
der Rüben⸗ und der Zuckerproduktion als durchſchnittliche Ausbeute 
aus einer beſtimmten Rübenmenge anzunehmen ſei. Dabei wird ins⸗ 
beſondere auch feſtzuſtellen fein, welchen Einfluß die einzelnen Metho⸗ 
den der Melaſſeentzuckerung auf das Maß der Zuckergewinnung aus⸗ 
üben. Um die bezeichneten Fragen genügend beantworten zu können, 
wird die Enquetekommiſſion eine größere Anzahl von ſachverſtändigen 
Rübenbauern und Zuckerinduſtriellen aus den verſchiedenen in Betracht 
kommenden Diſtrikten vernehmen müſſen. B : 

Ferner wird der Kommiſſton zu erwägen obliegen, ob mit Rück⸗ 
ſicht auf die ſeit der Geſetzgebung von 1869 in der Zuckergewinnung 
gemachten Fortſchritte eine Erhöhung der Zuckerſteuer, eventuell in 
welchem Maße und in welcher Weiſe zu empfehlen ſei. Dabei wird 
ſpeziell zu erörtern fein, ob neben der allgemeinen Rübenfteuer. eine be⸗ 
ſondere Beſteuerung derjenigen Fabriken, welche ein beſonderes Ver⸗ 
fahren der Melaſſe⸗Entzuckerung anwenden, in Ausſicht zu nehmen und 
wie eventuell eine ſolche Beſteuerung zweckmäßig einzurichten ſein 
möchte. Ferner wird die angemeſſene Neuordnung der Ausfuhrvergü⸗ 
tung einen wichtigen Gegenſtand der Berathung bilden. 

Endlich wird ſich die Kommiſſion mit der Frage zu beſchäftigen 
haben, in welcher Weiſe für die Zukunft eine fortlaufende Ein es 

2 2 N — — — — u er⸗ 
fabrifanten durch eine zu tief in die Betriebsergebniſſe eindringende 
Steuerkontrole einer Benachtheiligung oder empfindlichen Beläſtigung 
auszuſetzen. 

Erſt auf der durch die Enquete gewonnenen Grundlage kann dem⸗ 
nächſt ein Geſetzentwurf aufgeſtellt werden, welcher den Gegenſtand er⸗ 
ſchöpfend behandelt und eine für einen längeren Zeitraum zutreffende 
Neuordnung bezielt. Der Abſchluß der Arbeiten der Enquetekommiſſton 
läßt ſich jedoch ſelbſt bei größter Beſchleunigung nicht ſo zeitig herbei⸗ 
fübren, daß die Ergebniſſe ſchon während der gegenwärtigen Seſſion 
des Reichstags geſetzgeberiſch zu verwerthen find. Es erſcheint jedoch 
ſowohl erwünſcht als zuläſſig, alsbald ſchon einen vorläufigen Schritt zur 
Abhilfe zu thun. Nach allen bezüglichen Wahrnehmungen, insbeſondere 
auch nach den Kundgebungen der Zuckerinduſtriellen ſelbſt, kann nämlich 
nicht mehr bezweifelt werden, daß bei der Ausfuhr von Zucker in den 
88 Vergütungsſätzen durchſchnittlich etwas mehr als der gezahlte 

teuerbetrag gewährt wird. Ferner 5 bei aller Verſchiedenbeit der 
Meinungen über die wirkliche Höhe der Ausfuhrprämie doch eine Ueher⸗ 
einſtmmung der Zuckerinduſtriellen dahin hervorgetreten, daß eine Ab⸗ 
minderung der Bonifitation um 40 Pf. für den Zentner Zucker jeden: 
falls ohne eine Gefährdung der Industrie ftattfinden könne. Hiernach 
ſcheint eine ſofortige vorläufige Herabſetzung der Ausfuhrvergütung um 
den bezeichneten Betrag ohne zuvorige Anhörung der Enquetekommiſſton 
ſtatthaft und auch inſofern unbedenklich zu ſein, als dadurch den wei⸗ 
teren Maßnahmen auf dem Gebiete der Juckerbeſteuerung in keiner 
Richtung präjudizirt wird. Aus dieſen Geſichtspunkten iſt der anlies 
gende Geſetzentwurf aufgeſtellt. 

Ein früherer Termin als der Beginn der nächſten Rübenzucker⸗ 
Kampagne (1. Auguft 1883) kann für den Eintritt der abgeminderten 
Vergütungsſätze mit Rückſicht auf die von den Zuckerfabrilanten für 
die laufende Kampagne unter Grund egung der jegigen Sätze bereits 
abgeſchloſſenen Lieferungsverträge nicht wohl in Ausfiht genommen 


den. 
25 Der aus der vorgeſchlagenen Maßnahme für die Reichskaſſe er⸗ 


wachsende Vortheil wird auf etwa 21 bis 3 Millionen Mark zu 
ſchätzen fein. 


Deutſchland. 
N. L. C. Berlin, 14. Februar. Bei der großen Tragweite, 
welche die Frage der Kommunalbeſteuerung der 
Militärperſonen durch die jüngſten Vorgänge anzuneh⸗ 
men begonnen hat, iſt es von Intereſſe auf die Verhandlungen 
zurückzukommen, welche dieſerhalb in der für das Militärpenſions⸗ 
geſetz eingeſetzten Reichstagskommiſſion ſtattgefunden hatten. In 
der Kommiſſion wurden namentlich die folgenden Erwägungen 
angeſtellt: Das Reich habe über dieſen Gegenſtand keine einheit⸗ 
liche Geſetzgebung, es beſtänden vielmehr in den einzelnen Staaten 
durchaus verſchiedene Rechtsnormen. In Bayern und Württemberg 
würden die Militärperſonen, wie andere Staatsangehörige zu 
den Kommunalſteuern herangezogen. Im Gebiete des ehemaligen 
Norddeutſchen Bundes ſei die Präſidial⸗ Verordnung vom 
22. Dezember 1868 in thatſächlicher Geltung, welche die ſervis⸗ 
berechtigten Militärperſonen des aktiven Dienſtſtandes von 
Kommunalſteuern, ſoweit dieſelben nicht auf Grundbeſitz oder 
Gewerbebetrieb laſteten, völlig befreit. In Baden gelten auf 
Grund der Konvention dieſelben Grundſätze, in dem Großherzog⸗ 
thum Heſſen beſtehe ein Zuſtand, der zwiſchen beiden in der 
Mitte liege. Dort ſeien zwar diejenigen Militärperſonen, welche 
nicht heſſiſche Staatsangehörige ſeien, von den Kommunalabgaben 
befreit, dagegen würden die heſſiſchen Staatsangehörigen auch 
dort zu Kommunalſteuern herangezogen. Ein ſolcher Zuſtand der 
Ungleichheit ſei gewiß nicht wünſchenswerth. Außerdem enthalte 
aber die Befreiung der Militärperſonen von den Kommunal⸗ 
ſteuern eine große Unbilligkeit, ſowohl gegenüber den Zivilbeamten, 
welche eine gleiche Befreiung nicht genöſſen, als gegenüber den 
Kommunen, denen dadurch weſentliche Steuerkräfte entzogen wür⸗ 
den. Gleichwohl war die Mehrheit der Kommiſſion der Anficht, 
daß die Frage ohne jeden Zuſammenhang mit dem vorliegenden 
Geſetzentwurf ſei und die Kommiſſion ihre Kompetenz überſchreite, 
wenig eine vom Mgsiag ien nicht Überwieſenen 
fremden Gegen dane in Bearutgung zögs. Der eingebrachte ſelb⸗ = 
ſtändige Geſetzentwurf uber die Leranziehung der Militärperſonen 
zur Kommunalſteuer wurde vom Antragſteller zurückgezogen, ein 
in derſelben Richtung ſich bewegendes Amendement zur Penſions⸗ 
Novelle wurde abgelehnt. Zu bemerken iſt, daß auch ſchon in 
der Kommiſſion die Vertreter des Bundesraths gebeten wurden, 
zur Erleichterung der Annahme des Geſetzes eine Regelung der 
Kommunalſteuerfrage in Ausſicht zu ſtellen; man würde es ſchon 
ſehr dankbar begrüßen, wenn wenigſtens verſprochen würde, daß 
künftighin dasjenige Einkommen der Militärperſonen, welches 
nicht aus Dienſtbezügen herrühre, zur Kommunalſteuer herange⸗ 
zogen werden ſollte. Seitens der Vertreter der verbündeten Re⸗ 
gierungen wurde jede beſtimmte Erklärung über dieſe Frage ab⸗ 
gelehnt, indeſſen ausdrücklich anerkannt, daß in den vorgebrachten 
Geſicht⸗ punkten manches Richtige enthalten ſei. 

Berlin, 14. Februar. Während bekanntlich zuerſt die 
„Kreuzzeitung“ und unmittelbar darauf verſchiedene andere 
Blätter das Gerücht verbreitet haben, der Kriegsminiſter 
habe um ſeine Entlaſſung nachgeſucht, ſchreibt heute die „Nordd. 
Allg. Ztg.“: „Nach der Information eines ihrer Korreſpondenten 
entbehre das Gerücht von einem Demiſſionsgeſuch jeder Grund⸗ 
lage.“ Wenn man die Bezeichnung „Demiſſionsgeſuch“ in dem 
üblichen Sinne verſtehen will, wonach alſo ein in aller Form 
und daher auch ſchriftlich abgefaßtes Geſuch gemeint wäre, fo 
hat, wie mir von glaubwürdiger Seite verſichert wird, das 
Dementi der „N. A. Z.“ allerdings Recht. Von einem eigent⸗ 
lichen Entlaſſungsgeſuch ſoll in der That nicht die Rede geweſen 
ſein; wohl aber hat meinem Gewährsmann zufolge der Kriegs⸗ 
miniſter in der Audienz, welche er am Sonntag bei Sr. Majeftät 
hatte, dem Kaiſer die in ſolchem Umfange unerwarteten Schwierig⸗ 
keiten dargelegt, welche ihm im Reichstage bereitet würden, und 
welche eine erſprießliche Fortführung der Geſchäfte ſeines Refforts 
unmöglich machten. Der Kalfer habe aber, den Schluß ſeiner 
Rede abſchneidend, erwiedert, daß er auf ein etwaiges Rücktritts⸗ 
geſuch nur eingehen werde, wenn die körperlichen Kräfte zur 
ferneren Verwaltung ſeines Amtes den Dienſt verſagten; andern⸗ 
falls dächte er nicht daran, einen fo bewährten und treuen Diener 
jetzt gehen zu laſſen, wo die Tage feines Lebens und feiner Re⸗ 
gierung gezählt ſeien. Ob dieſe Verſion begründet ift, kann ich 
nicht ſagen; ſie hat aber jedenfalls viel Wahrſcheinlichkeit für 
ſich und entſpricht ganz dem Verhalten, welches der Kaiſer in 
allen ähnlichen Fällen früher beobachtet hat. Man erinnert ſich, 
wie entſchieden der Kaiſer alle Entlaſſungsgeſuche nicht nur des 
Reichskanzlers, ſondern auch anderer Miniſter, namentlich folder, 


welche während der Konſflilszeit ſchon im Beſit des Wortefeuillee 


geweſen, zurückgewieſen und nur dann ſich zur Gewährung des 
Rücktritts bereit gefunden hat, wenn 3 die Geſunbhel a 
verhältniſſe des betreffenden Miniſters ihn gebieteriſch forderten 
oder wenn es ſich gleichzeitig mehr oder weniger um einen 
Syſtemwechſel handelte. Wie aber auch der Hergang in dem 


gegenwärtigen Falle geweſen fein mag, jedenfalls iſt jetzt von 


. dem Rücktritt des Herrn von Kameke nicht mehr die Rede. — 
Die Befürchtung, daß es dem Landtage, auch wenn der 


Reichstag ihm jetzt völlig Platz macht, nicht gelingen wird, in 


ee den wenigen Wochen bis Qſtern ſeine Aufgaben zu beenden, 


wächſt von Tag zu Tag, um jo mehr, als jetzt offiziös der nahe 


bevorſiehende Eingang von noch weiteren Vorlagen gemeldet wird. 


Außer der bereite von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten 


angekündigten Vorlage in Betreff der Bahnanlagen im Feſtungs⸗ 


gebiete Kölns wird nämlich noch ein Geſetzentwurf über die Ein⸗ 
richtung eines Staate ſchuldbuches ſowie eine Vorlage wegen Ab⸗ 
änderung des Geſetzes über die Landesbank in Wiesbaden in 
Aus ſicht geſtellt. Wie ich höre, iſt es aber auch damit noch nicht 
abgethan, ſondern es fleht noch eine weitere Vorlage zu erwarten, 


die, abgeſehen von ihrer Wichtigkeit, jedenfalls zu eingehenden 


und alſo zeitraubenden Debatten Anlaß geben wird. 

— Nach 88 73 und 74 der Gewerbeordnung können, 
ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, die Bäcker und die Verkäufer von 
Backwaaren durch die Ortspolizei angehalten werden, die Preiſe 
und das Gewicht ihrer verſchiedenen Backwaaren für ge⸗ 
wiſſe von denſelben zu beſtimmende Zeiträume durch einen von 
außen fichtbaren Anſchlag vor dem Verkaufslokal zur Kenntniß 
des Publikums zu bringen, ſowie im Verkaufelokal eine Waage 
mit den erforderlichen geeichten Gewichten aufzuſtellen und die 
Benutzung derſelben zum Nachwägen der verkauften Backwaaren 
zu geſtatten. Von dieſen Beſtimmungen iſt, ſeudem der neue 
Zolltarif in Geltung, mehr als früher Seitens der Ortepolizei⸗ 
behörden Gebrauch gemacht worden. In Preußen haben in 
neuerer Zeit Polizeibehörden ſogar mit minifterieller Genehmigung 
Verordnungen erlaſſen, nach welchen Brod nur in be⸗ 
ſtimmten Gewichtsgrenzen feilgeboten werden darf. 
Das Reichsgericht hat aber in einer Entſcheidung vom 4. 
v. M. derartige Polizeiverordnungen für ungiltig erklärt. 
Dieſe Entſcheidung wendet ih gegen eine im Jahre 1880 aus 


Anlaß eines Spezialfalles Seitens des preußiſchen Han⸗ 


dels miniſters erlaſſene Verfügung, durch welche 
den Bezirksregierungen das Recht zugeſtanden wurde, Polizei: 
verordnun en zu erlaſſen, wonach Brod nur in beſtimmten Ge: 
wichtegrenzen feilgeboten werden darf. In der Verfügung wurde 
ausgeführt, doß ſolche Polizeiverordnungen nicht gegen die 88 
72 bis 74 der Gewerbeorduung verſtoßen: „Der Titel V. der 
Gewerbeordnung enthält, wie ſchon die Ueberſchrift anzeigt, nur 
Beſtimmungen über die Feſtſetzung von Taxen und beſchränkt 
daher die Zuſtändigkeit der Poltzeibehörden zum Erlaſſe ortepo⸗ 
lizeilicher Vorſchriften über das Feilhalten von Nahrungsmitteln 
nur ſo weit, daß dieſe Vorſchriften keine Taxbeſtimmungen ent⸗ 
halten dürfen. Auch aus dem Umſtande, daß der § 73 der 
Reiche Gewerbeordnung die Polizei ausdrücklich ermächtigt, die 
Bäcker oder Verkäufer von Backwaaren zur Angabe der Preiſe 
und Gewichte der letzteren in näher beſtimmter Weiie anzuhalten, 
kaun nicht geſchloſſen werden, daß den in Rede ſtehenden Ge⸗ 


wichts der von ihnen feilgebotenen Backwaaren n 
werden dürfe.“ In ſchutz öllneriſchen Kteiſen hat die reichsge⸗ 
richtliche Entſcheidung verdroſſen, da man in der polizeilich an⸗ 
geordneten Angabe und Bekanntmachung der Bros preiſe ꝛc. den 
erſten Schritt zur Ei führung von Brodtaxen erblickte, zumal der 
Reichskanzler dem auf einer parlamentariſchen Soirse vom 22. 
Februar 1879 von einem Abgeordneten gemachten Vorſchlage, 


ſolche Taxen wiederum einführen, zugeſtimmt batte. 


z0hꝰ 
Um Lieb', um Ehr'. 
Roman von W. Höffer. 
(Nachdruck verboten.) 

(32. Fortſetzung.) 

Er empfahl ſich mit dem Verſprechen, am anderen Morgen 
wiederzukommen und nun blieb Eltiabeth allein, da Hauk vorerſt 
ſeine Frau nach Hauſe bringen wollte, um dann das Wächter⸗ 
amt zu übernehmen. Suſy kauerte neben dem Bette, im Vor⸗ 
zimmer ſtand Ulrich und auch er ſagte ſchweren Herzens, bevor 
er ſich entfernte: „Wäre doch Otto hier!“ 
= antes ſchauderte. „Was würden die nächſten Tage 
ringen?“ 

Sie bewog das Kind, ſich hinzulegen und ſaß dann ſelbſt 
am Beite der unruhig Schlafenden ohne den Kopf aus den ſtützen⸗ 
den Händen zu erheben. Wieder kehrte die alte Frage zu 
ihrem Herzen zurück, wieder grübelte fie: „Was wird Otto 


ſchreiben?“ 


Dieſer Brief mußte die Entſcheidung bringen. f 
Zuweilen richtete ſich die Kranke plötzlich auf. „Elli, Elli, 
halte mich! — wir tanzen und tanzen, — ach, mein Kopf!“ 
Mit dem eriten Beginn des Tages kam Ulrich. Eliſabeth 
kannte die Geſchichte ſeiner Werbung um die arme thörichte 
Adele, ſie wußte was er empfand und ſchien es daher nicht zu 


Sehen, wenn fein hübſches offenes Geſicht bei der halberſtickten 


Frage nach dem Ergehen der jungen Frau bald roth, bald blaß 
wurde. Er blieb nur minutenlang, aber ſchon nach Stunden 
kam er wieder, — am Abend deſſelben Tages mit einer Nach⸗ 
richt, die eben ſo unerwartet, als ſchrecklich klang. 
= „Dlfers iſt geflüchtet. Die amerikaniſche Bank, bei welcher 
ſein Vermögen depontrt war, hat den Konkurs erklärt und er iſt 
total ruinirt. Die Botſchaft dieſes Ereigniſſes muß er geſtern 
Mittag erhalten haben.“ 
„Großer Gott, dann war alſo die Szene im Wirthshauſe 


ein Racheakt! Dann wollte er, ehe alles zuſammenbrach, 


wenigſtens der Unglücklichen noch einen Schimpf bereiten, von 
dem die Stadt monatelang ſpricht!“ 

Ulrich ſah aus dem Fenſter ohne zu antworten. Erſt nach 
länzerer Pauſe fragte er halblaut: „Wiſſen Sie, ob Schulden 
da ſind, Frau Zurheiden?“ 

Eliſabeth erröthete Marl, „Die arme thörichte Adele hatte 
ja das Geld mit vollen Händen ausgeſtreut, Hatte alles gekauft, 


was ihr in den Sinn kam. Möbel, Equfpagen, Diamanten, 


etreibenden eine weitere Mie ng np er er I; 
au * 


zn — 

— Der vatlkaniſch⸗offiziöſe „Oſſervatore Romano“ proteſtirt 
gegen die Unterſtellung, daß der heil. Stuhl einen Einfluß 
auf das Zentrum oder das Zentrum einen Einfluß auf den 
heil. Stuhl ausübe. Wer dieſe Unterſtellung aufnimmt, „miß⸗ 
achtet die elementaren Rückſichten auf die Würde des heil. 
Stuhls“. Die preußiſche Regierung wird natürlich nicht umhin 
können, dieſen „leitenden Gedanken“ anzuerkennen. 

— Die zuſtehenden Ausſchüſſe des Bundes raths wer⸗ 
den ſich morgen mit der ſogenannten Briefmarkenfrage 
beſchäftigen. Die leitenden Miniſter von Bayern und Württem⸗ 


berg, Freiherr von Crailsheim und v. Mittnacht, 


hatten bislang einige Beſprechungen mit maßgebenden Perſön⸗ 
lichkeiten. Hier ſteht man der ganzen Frage durchaus leiden⸗ 
ſchaftslos gegenüber, nachdem man allerdings wiederholt zu er⸗ 
kennen gegeben hat, wie ſehr die Einführung einheitlicher Poſt⸗ 
werthzeichen für das ganze Reich erwünſcht erſcheint. 

— Das General: Kommando des Garde 
Korps hat, wie die „Berl. Ztg.“ meldet, kürzlich eine Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, wonach es den Einjährig⸗Freiwil⸗ 
ligen ſtrikte verboten iſt, ihren Unteroffizieren ꝛc. ohne Wiſſen 
der höheren Vorgeſetzten Geſchenke zu machen; Zuwiderhandelnde 
ſollen wegen Ungehorſams reſp. Beſtechung die zuſtändige Strafe 
erhalten. Den Unteroffizieren ꝛc. iſt es dagegen ſtreng verboten 
worden, von ihren untergebenen Einjährig⸗Freiwilligen ohne 
Vorwiſſen der höheren Vorgeſetzten Geſchenke irgend welcher Art 
anzunehmen. Im Zuwiderhandlungsfalle treten ſtrenge Strafen 
ein, ſpeziell ſoll wegen Beſtechung auf Zuchthausſtrafe erkannt 
werden, wenn durch die Annahme von Geſchenken eine Amts⸗ 
oder Dienſtpflicht verletzt wird. 

— Wie man der „Frankf. Ztg.“ aus Port of Spain auf 
Trinidad unterm 25. Januar Tre bt, hat die Ankunft des deut⸗ 
ſchen Kriegsſchiffes Olga“ mit dem Prinzen Heinrich an Bord 
den dortigen Deutſchen Gelegenheit geboten, ihrer Anhänglichleit an 
das alte Vaterland Ausdruck ge leihen. Zur ſelben Zeit befanden ſich 
im 1 noch ein engliſcher Viceadmiral (Commerell) mit drei Kriegs⸗ 
ſchiffen, ein fran öſiſcher Viceadmiral (Zédé) mit einem Kriegsſchiff 
und das amerikaniſche Kriegsſchiff „Kerſage“, das ſeiner Zeit die „Ala⸗ 
bama“ an der franzöſſſchen Küſte in den Grund bohrte. Ein großer 
Ball und mehrere andere Feſtlichkeiten wurden von den dortigen Ein⸗ 
wohnern zur Ehre der ſeltenen Gäſte gegeben. Indem 36 in Port 
of Spain wohnende Deutſche am 25. d. M. dem Prinzen Heinrich 
eine Adreſſe überreichten, gaben ſie dieſem Akte eine beſondere 
. dadurch, daß ſie dem Prinzen die anſehnliche Summe von 
85 Lſtr. (1700 M.) einhändigten mit der Bitte, dieſelbe der deutſchen 
Kaiſerin Auguſta zur Vertheiſung an die durch die Ueberſchwemmungen 
in Weſt⸗Deutſchland Beſchädigten zu übermitteln. Nachdem der deutſche 
Konſul die Adreſſe verleſen, antwortete der Prinz u. A Folgendes: 

Meine Herren! Mit lebhafter Freude ſehe ich Sie hier als 
die Vertreter derjenigen . meiner deutſchen Landsleute, welche in 
dieſer Kolonie eine neue Berufsheimath gefunden und nicht ver⸗ 
geflen haben den Geiſt nationaler Zuſammengehörigkeit und die 

iebe zum deutſchen Vaterlande in beſonder er Weiſe zu pflegen. Sie 
haben, meine Herren, mit ſolchen Geſinnungen auch das Erſcheinen 
eines Reichs⸗Kriegsſchiffes begrüßt, auf welchem ich Sr. Majeftät und 
ter dienen die Ehre habe, eines Kriegsicifirs. 225 


* 


duzu beruſen iſt, zur, hrung und Stärkung 

Intereſſen einzutreten.“ Dann auf die hochberzige Spende Bezug neh⸗ 
mend ſagte er: „In dieſem Akt ſehe ich die Bethätigung aller in der 
Adreſſe niedergelegten Geflunungen, und der Enkel Jores Kaiſers dankt 
Ihnen aus warmem Herzen, was Sie ihm und dem Vaterlande darin 
zu erkennen gegeben haben. Möge ſolch guter Geiſt allezeit heimiſch 
bleiben unter den Deutſchen auf Trinidad! Mögen Sie alle hier in der 
eine erfolgreich wirken: zu Ihrem eigenen Glück und dem deutſchen 
amen zur Ebre!“ 

An dem Balle nahmen nicht weniger als 600 Perſonen Theil 


alles was theuer und koſtbar war. Jetzt ſollte ſich die kindiſche 
Luſt ſo furchtbar, ſo unerbittlich ſtrafen.“ 

„Ich fürchte es,“ antwortete ſie ſeufzend. „Adele hielt 
ihren Mann für einen mehrfachen Millionär.“ 

„Das war er auch bis jetzt, — aber in Amerika vollzieht 
ſich der Wechſel des Befiges verzweifelt ſchnell. Olfers hat das 
nächſte beſte Schiff beſtiegen, um an Ort und Stelle ſeinen 
Vortheil wahrzunehmen, hinterläßt er alſo ungedeckte Verpflich⸗ 
tungen, ſo pfänden ſich die Gläubiger an dem Hauſe und der 
koftbaren Einrichtung, für die arme Frau bleibt keine Stätte, an 
der ſie ungeſtört ihr Schickſal beweinen könnte.“ 

Eliſabeth dachte an das ärgerliche Verhältniß zwiſchen Tante 
Benedikte und den Stieftöchtern ihres Schwagers, zurück in die 
frühere Heimath würde ſich Adele niemals begeben, gewiß, nie⸗ 
mals, aber wohin denn, wenn ihr Alles genommen war? 

Und doch ſchien der Gedanke an den Tod ſo grauſam. 
Das blaſſe Geſichtchen auf dem Kopfkiſſen war ſo hübſch, das 
Haar lag in dichten Locken wie eine Krone darüber. Kaum 
achtzehn Jahre alt, faſt noch ein Kind, — und ſchon ſterben, 
ſchon die Erde mit ihren Freuden, ihrem unbekannten ſüßen 
Glück auf immer verlaſſen? 

Eliſabath küßte weinend die Stirn, hinter der das Fieber 
unabläſſig glühte. „Arme Adele, auch für Dich wird Gottes 
N wachen, wird den Weg finden, der Dich zum Ziel 

ibn 

Ulrich drückte ihr ſtumm die Hand. „Welch ein ſchreck⸗ 
licher Augenblick für die Verlaſſene, wenn fie ins Leben zurück⸗ 
kehrte und erfuhr, daß Alles verloren ſei, Alles dahin, die 
Schätze, an denen ihr Herz hing, die Ehre vor den Menſchen 
und der Schutz des Mannes, dem ſie die ganze Zukunft anver⸗ 
traut hatte! — — 

Der Arzt gab jetzt Hoffnung auf den baldigen Nachlaß des 
Fiebers. Es kamen häufig Stunden, in denen das Bewußtſein 
frei war und wo die Kranke angſtvoll fragte, ob Olfers im 
Haufe je. „Er will mich erdroſſeln, Eli, um Goltes willen, 
laß ihn nicht hierherkommen! Du biſt jo gut, fo fehlerlos, wie 
die Engel, — ich will immer bei Dir bleiben, Elli!“ 

Gegen Abend verſchlimmerten ſich dann die Symptome. 
Adele befand ſich im Fieberwahn immer noch auf dem Ball, fie 
tanzte mit dem Freiherrn und ſprach mit ihm in leiſen, trau⸗ 
rigen Worten. „Mein armes Fiſcherkoßüm, Ulrich, das hübſche, 
ſeidene Kleid war die Urſache alles Unglückes. Hätte ich es nie 
getragen, ſo würde auch der Schmerz im Kopf nicht ſein und 


ferner daterlänöiſcher d 
des Biſchofs Lepappe 


koſten der Staatsbeamten, vom 15. April 187 r 
daß bei Feſtſtellung von Entfernungen jedes angefangene Kilomel 
für ein volles Kilometer gerechnet werden fol, bat der Miniſter 
einem Zirkular⸗Erlaß vom 22. v. N. beſtimmt. daß künftighin allgem 
auch bei Feſtſtellung der Koſten für den Transvort der Gefangene 
auf Landwegen die Entfernung nicht mehr nach Fünfteln von 7,50 # 
abzurunden, ſondern dem vorerwähnten im § 7 der allegirten AUF 
höchſten Verordnung vom 15. April 1876 bezeichneten Grundſatze en 
ſprechend zu berechnen ſei u 
— Nach Mittbeilungen öſterreichiſcher Zeitungen bat die Geſen. 
ſchaft. welcher von der öſterreichiſchen Regierung die Konzeſſion d 
Anlage und zum Betriebe einer Stadt⸗Fernſprecheinrichtung in Wi 
ertbeilt worden iſt, den Jahresbeitrag für Fernſprechleitungen bis 
2 km Länge jetzt, nach Ablauf des erſten Konze ſion jahres, ® 
100 auf 150 Gulden = Mark 300 mit Genehmigung der Re rul 
erhöht Im deutſchen Reichspoſtgebiete beträgt die Bebi 
für ſolche Leitungen nur 200 Mark jährlich. I 
— Die „Tribline” brachte die Mittheilung, es ſeien den, 
Biſchof von Fulda von Seiten des Papſtes für die 2 
thümer Fulda und Limburg die gleichen Funk'ionen gegend 
der Kurie übertragen worden, welche früher dem Erabiſcht 
von Freiburg für die ganze oberrheiniſche Kirchenprovinz OF 
lagen; dieſe Nachricht wurde in Verbindung gebracht mit der 
angeblichen Gerücht einer Vereinigung von Fulda und Limbun 
zu einem Erzbisthum. Die „Germania“ iſt ermächtigt, dieſe IM 
theilungen für vollſtändig grundlos zu erklären. 1 


— Wie der „Germania“ aus Straßburg gemeld 
wird, hat der dortige Biſchof Räß die Diözeſanve 
waltung niedergelegt. Koadjutor Stumpf übe 
nimmt als Adminiſtrator die Verwaltung der Diözeſe. Das 
nannte Blatt bemerkt zu dieſer Mittheilung: ; 

Die Nachricht kommt denen nicht unerwartet, welche wiſſen. 
Biſchof Räß beinahe das 89. Jahr vollendet hat. Der greiſe Bi 
hatte ſich bereits vor mehr als Jabresfriſt vom h. Stuhl einen g 
jutor erbeten und einen ſolchen auch in der Perſon des Herrn S 
erhalten. Ein elſäſſer Kind, begann er ſeine öffentliche Laufbahn als 
feſſor am Seminar u Mains, wo er 1821 mit jeinem Freunde und ſpä 
Amtsbruder, dem Vikar Weiß, dem nachmaligen Biſchof von S 
die Zeitſchrift „Katholik“ gründete und bis 1842 redigirte und dad 
an der Begründung der jetzt fo reich ausgebreiteten katholiſchen Jon 
naliſtit in Deutichland ſich betheiligte. it demſelben Freunde ben 
beitete er das in 21 Bänden erſchienene „Leben der Heiligen“, ® 
Buttler, überſetzte Haller's Brief an ſeine ei zur Erklärung Sei 
Konperſion und gab das gemeinichaftiihe Dauptweıl heraus, non 
bie jetzt 12 Bände er ſchienen: „Die Konvertiten jeit der Heformatil! 

ihn als Biſchof von Nhopioveli: zum Koabſl 

e nach Straßburg, we er vor 42 Jabren, au 
Februar 1841, geweiht wurde, um ſchon nach wenigen a 
ſeinem Vorgänger auf dem biſchöflichen Stuble zu folgen. — 

Biſchof Räß war nach der Annexion von Elſaß Lothrinh, 
zum Reichstagsabgeordneten gewählt worden; als ſolcher hat 
ſich in weiteren Kreifen dadurch bekannt gemacht, daß er 
protefilerijchen Kundgebung des Abg. Teutſch im Reichstag! 
einer kurzen Rede entgegentrat, in welcher er ſich auf den Bon 


die Flecke an den Handgelenken. Ulrich, er iſt jo grauſam, 
boshaft, muß ich wirklich Frau Olfers heißen? Frau Ole 
das find zwei Worte, aber die Bedeutung derſelben zieht F 
durch alle Zukunft. Weshalb tanzen wir nicht mehr, Ulrich!“ 
Iſt es, weil das Pferd mit mir in die Finſterniß hinausſtürſl, 
— Ja, ja, er ſang das abſcheuliche Lied und ſah mich an, 
hob das Glas und dachte bei ih: Ich trinke auf Dein 4 
derben! —. da zog ich wohl vor Schreck plötzlich an den Züge 
Ali ſprang auf und warf mich gegen den Meilenſtein! — 
es brennt, wie der Kopf ſchmerzt, — Ulrich ich ſterbe!“ 

Er hörte Wort für Wort im Nebenzimmer dieſer wil!“ 
Phantaſien, er ſaß mit geſtütztem Kopf und ſchwieg ſtundenlaß 
um keinen Laut zu verlieren, bis das Fieber gegen Mittern 
etwas milder wurde, dann ging er, auch von der jungen 9% 
nur durch einen Händedruck Abſchied nehmend, mit ſchwen ! 
Herzen fort. Jetzt hatten bereits von allen Seiten her 
Gläubiger des geflüchteten Nabobs ihre Forderungen geltend“ 
macht, das kostbare Haus war verfiegelt, Flüche und Ver 
chungen erklangen, wo immer der Name Olfers ausgeſp ro, 
wurde. * 
In dieſer trüben Zeit, als Eliſabeth unermüdlich wache 
am Krankenbette ſaß, kam eines Tages Otto's Brief. Die MA 
Frau flüchtete, um zu leſen, in ihr eigenes Zimmer, fie zin 
ſo ſehr, daß es ihr erſt nach Minuten gelang, den inhaltſchwee 
Brief zu öffnen: Nur Eine Seite, während fie auf eine la 
eingehende Mittheilung gehofft hatte! War das ein FM“ 
Vorzeichen? - 

Ihr Kopf brannte, fie überflog die wenigen Zeilen. 4 

„Etwa in drei Tagen nach dem Eintreffen dieſes % 
komme ich ſelbſt, liebe Elisabeth,“ ſchrieb Otto. „Mein 1% 
treuer Ulrich hatte bei der hiefigen Geſandtſchaft und . 
höheren Behörden fo vorgearbeitet, daß Gerjienberg MM 
Schwierigkeiten verhaftet und ſeine ſämmtlichen Papiere if 
Beſchlag belegt werden konnten. Zwei Poliziften bringen 7 
ſicher nach Deutſchland, während ich Vorſichts halber in TA 
Begleitung reiſe. Das geht langſamer, aber ich habe dafl, 0 
Verbrecher, an deſſen Entlarvung für mich Alles hängt, , 1 
im Auge, — wir kommen, wie gejagt, baldigst. Die Ehre 
Namens, den auch Du trägſt, wird wiederhergeſtellt w 
darauf baue ich feſt, — mehr als nur Das von der 9 
Zukunft zu erwarten, wage ich freilich nicht. Obwohl 2% 
allen Deinen Vorausſetzungen irrſt, ſo klang Dein: „0 „% 
nicht!“ dermaßen befttimmt, daß Dich meine Bitten nich 
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vollendeten Thatſache ſtellle. Von dem Statthalter Feldmar⸗ 
al v. Manteuffel hat er mancherlei Zugeſtändniſſe an die ka⸗ 
ſche Kirche zu erlangen gewußt. 
Oeſt erreich⸗Ungarn. 
x Wien, 14. Februar. Die Affaire Kaminski beherrſcht 
och vollſtändig das öffentliche Intereſſe. Nunmehr werden voraus: 
bal auch noch weitere Kreiſe in Mitleidenſchaft gezogen wer⸗ 
Das offizielle prager Journal theilt nämlich mit: es werde 
ei Berliner, zwei Münchener und einem Breslauer Blatt der 
Foſtdebit für Oeſterreich entzogen werden. Anlaß zu 
er Maßregel ſind die bekannten Publikationen, die zuerſt in 
der „Berl. Börſ.⸗Ztg.“ erſchienen und ohne welche dem Baron 
ino viel Verdruß erſpart geblieben wäre. Ohne ihre Ein⸗ 
wiſchung hätte der Polenklub, der nach dem Zeugniß des Abg. 
backer die Verhältniſſe ſchon ſeit fünf Wochen genau kannte, 
boͤſe Geſchichte vielleicht ruhig der Vergeſſenheit anheimfallen 
laſſen. Dafür muß Strafe ſein, alſo: Zeitungsmaßregelung. 
lches aber als zweites Blatt in Berlin, welche Breslauer und 
Münchener Blätter auserſehen find, das iſt ſchwierig zu er⸗ 
„ da die Beurtheilung des Falles in der geſammten 
deutſchen Preſſe beinahe eine gleiche geweſen iſt. Kaminski hat 
fan e folgendes Telegramm an die Wiener Staatsanwalt⸗ 
erichtet : 
0 vernehme aus dem Munde einiger Freunde, daß einige Blätter 
in Wien die Nachricht gebracht baben ſollen, die löbliche k. k. Staats⸗ 
Ammaitichaft verhalte ſich gegen die Einleitung des ſtrafgerichtlichen 
Verfahrens gegen meine Perſon aus Anlaß meines gegen Baron Karl 
Schwarz erhobenen Zivilprozeſſes ablehnend, weil im Tenor der Zioil⸗ 
füge kein Thatbeſtand irgend einer ftraffälligen Handlung vorliegen 
ol, Sollte dieſes in Wirklichkeit begründet fein, fo erſuche ich mit 
erhobenen Händen, von dieſem Beſchluſſe abzugehen und zu meiner 
Ehrenrettung das ftrafgerichtlihe Verfahren gegen mich einleiten zu 
wollen. Nicht ein Vehmgericht eines politiſchen Klubs, ſondern der 
Öfterreichifche unbefangene, über jeden politiſchen Parteihaß erhabene 
Kichter ſoll über mich zu Gericht fitzen. II y a des Jages en Autriche. 
Dr. Ignaz Kaminski, 
Bürgermeiſter in Stanislau.“ 
Die Rechtfertigungsſchrift des Herrn Bürgermeisters erregte 
in Wien viel Aufmerkſamkeit, jedenfalls wendet ſich die öffent⸗ 
liche Meinung von dem erſten Eindrucke, als läge eine direkte 


Beſtechung vor, ab. 
Frankreich. 


Paris, 13. Februar. Das bonapartiſtiſche Blatt „Le 
ſuffrage univerſel“, das in Angouldöme unter der Leitung 
des Abg. Eunso d'Ornano, des bekannten Vertrauten des 
Prinzen Napoleon, erſcheint, veröffentlicht folgende Note: 

Der Prinz Nopoleon wird ſich demnächſt in Brüſſel inſtalliren, 
wohin man von Paris in wenigen Stunden mit dem Erprekrug ge⸗ 
lungen kann. Dort wird jeden Sonntag unter dem Vorfitz des Prinzen, 

ſſen Autorität in der Partei nicht mehr beſtritten ift, eine Berathung 
don atoren, Deputirten und anderen der plebiszitären Sache an⸗ 
bängenben politiſchen Perſönlichkeiten ſtattfinden. In Paris wird Yerr 
duher an der Reorganifation der Partei theilnehmen und dem 
Frinzen die Unterſtützung feiner alten Erfahrung leihen. Mehrere 
burgale werden in Paris gegründet werden und Plebiszit⸗Komites 
m allen Gegenden ins Leben treten. Wir können öffentlich nicht Alles 
digen, was ſich vorbereitet. 

Der „Temps“ ſcheint dieſe Nachrichten ſehr ernſt zu neh⸗ 
men, denn er widmet denſelben einen langen Artikel, in welchem 
das Blatt entwickelt, wie ganz anders heute die Stellung und 

deutung des Prinzen Napoleon in Folge ſeines „Meiſterzugs“ 
Mit dem Maniſeſt geworden ſei, und woraus der „Temps“ nun 
wieder ſchließt, daß die Entfernung der Prätendenten aus Frank⸗ 


mals beläſtigen ſollen. Es iſt Paul, den Du liebſt, ich habe 
es immer gewußt, und wenn es mir aus dem Gedächtniß zu 
mmen ſchien, ſo war die Täuſchung eine gefliſſentliche, — aber 
dergleichen wird nie wieder geſchehen, im Gegentheil, ſobald 
Gerſtenberg überführt iſt, gehe ich ganz aus Europa fort und 
gebe Dir Gelegenheit, unſere Ehe trennen zu laſſen. Wenn ich 
komme, dann iſt alſo die Stätte, an der eine kurze Zeit lang 
Dein liebes Geſichtchen meines Daſeins Sonnenſchein war, für 
immer verödet, Du biſt zu Deinem Vater zurückgekehrt! — Ein 
trauriger, herzerkältender Gedanke, aber ich will ihn tragen, 
damit Du glücklich werdeſt. Meine Grüße, meine innigſten 
ünſche für Dein Wohlergehen, Deinen Frieden begleiten Dich 
in alle Zukunft. Möchteſt Du das Glück des Lebens finden und 
ir erhalten. Otto Zurheiden.“ 


Die Hand mit dem Briefe ſank in den Schooß, Eliſabeth 
ſchloß unwillkürlich die Augen. Er gab ſie auf, er erwartete 
Richt, fie in feinem Haufe wiederzusehen. 

Im Moment ſchien jeder klare Gedanke unmöglich, nur ber 
Schmerz behauptete ſein Recht. Das Glück des Lebens! — wie 

finnig Otto die Worte ſprach. „Glück!“ — es klang, als 
wolle er ſpotten. 

N Tagelang, wochenlang hatte fie an nichts als nur an 
dieſen Brief gedacht — und nun er kam, brachte ſein Inhalt 
den Tod. 

Sie ſaß während dieſer Nacht vor dem Bette der Kranken 
und ſtützte den Kopf in die Hand, ohne Müdigkeit oder Er: 
ſcöoͤpfung zu empfinden. Es war wie ein Abſchluß mit der 

zen Vergangenheit, mit dem Leben ſelbſt, — was ferner noch 
en würde, das hatte keine Bedeutung mehr, es kam über ein 
benes, empfindungsloſes Herz. 

Adele ſchlief ruhiger als je zuvor und am anderen Morgen 

fie fieberfrei, aber ſehr matt. Von dem, was ſich während 
rer Krankheit zugetragen, durfte fie nach dem Ausſpruch des 

Aunztes noch keine Kunde erlangen, die höchſte Schonung war 
khr, jede Aufregung konnte gerabe jetzt das Schlimmſte her⸗ 
ren. 

Und ſo ſaß denn Eliſabeth am Bette, ohne auch nur auf 
Minuten das Krankenzimmer verlaſſen zu dürfen. Adele weinte 
1 fortwährend, jetzt, nun ſie wieder ganz klar dachte, kam 

ber die Vorgänge jenes Abends kein Wort mehr über ihre 
5 n, nur einmal fragte fie: „Iſt Olfers hier geweſen?“ und 
a Eliſabeth verneinte, da ſchien fie ſich leichter zu fühlen. 
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. 
reich viel mehr eine Gefahr, als eine Garantie wäre. Der Prinz 
Napoleon iſt übrigens mit ſeinem jüngſten Sohn Louis heute 
früh nach England abgereiſt. 

Die Milſtärblätter melden, daß der Kriegsminiſter 
an die Korpekommandanten den Befehl geſandt, die Ausführung 
des Rundſchreibens vom 5. Januar zu ſuspendiren. 
In jenem Rundſchreiben hatte General Billot angeordnet, daß 
eine Anzahl von Mannſchaften, und zwar bis zu 20 pCt. des 
Effektivbeſtandes, mit Urlaub bis zum 31. März entlaſſen wer: 
den ſollten. Die Maßregel hatte ihre begründende Nothwendig⸗ 


keit in budgetaren Rückſichten. Vielfach und namentlich in der | 


gambettiſtiſchen Preſſe ward gegen dieſe Desorganifirung des 
Effektivs der Armee lebhaft proteſtirt und der General Billot 
nachträglich noch mit hartem Tadel überhäuft worden. Um ſo 
mehr empfängt nun der Kriegsminiſter Thibaudin aus eben den⸗ 
ſelben Kreiſen viel lobende Anerkennung, die Anordnung ſeines 
Vorgängers wieder rückgängig gemacht zu haben. 

Paris, 14. Februar. Die gegenwärtige Miniſter⸗ 
kriſis bereitet dem Präſidenten Grévy neue Kopf⸗ 
ſchmerzen. Freyeinet der den Präſidenten der Republik ſeit 
längerer Zeit nicht geſehen, hatte heute Vormittag eine Unter⸗ 
redung mit demſelben, da der Präſident den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen hatte, ſich mit ihm über die Situation zu unterhalten. 
Bei dieſer Gelegenheit iſt Herrn Freycinet kein Anerbieten ge⸗ 
macht worden, es konnte ſich ſomit auch nicht um Annahme oder 
Ablehnung handeln. Freycinet beſchränkte ſich darauf, dem Prä⸗ 
fidenten Grévy ſeine Eindrücke und Beobachtungen über die 
Lage darzulegen. Wahrſcheinlich wird der Präſident der Repu⸗ 
blik alsbald den Rath der Präſidenten beider Kammern ein⸗ 
holen. Das gegenwärtige Kabinet ſcheint, obgleich es ſeine De⸗ 
miſſion gegeben, die Geſchäfte noch eine beſtimmte Anzahl von 
Tagen fortführen zu ſollen. — Präſident Grévy empfing heute 
Vormittag Delegirte franzöſiſcher Kaufleute 
und Induſtrieller, welche ihm eine Petition überreichten, in 
welcher die Aufmerkſamkeit des Präſidenten auf die durch die 
häufigen Miniſterkriſen verurſachte kritiſche Lage gelenkt wird. 
Der Präfident erwiederte, er nehme lebhafteren Antheil als 
irgend Jemand an der ſchwierigen Lage, in der ſich die Geſchäfte 
befinden, und er werde mit allen Kräften beſtrebt ſein, Handel 
und Induſtrie zu heben. Die Zahl der unterſchriebenen Ge⸗ 
ſchäftsfirmen entſpricht bereits einem Betriebsumſatze von mehr 
als 200 Millionen Frks. und werden noch weitere Unterſchriften 
für die Petition aus Paris und aus der Provinz erwartet. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 13. Febr. Der „Drang nach Oſten“ 
und der „Kampf des Deutſchthums mit dem Sla⸗ 
wenthume“ verurſacht der ruſſiſchen „Pet. Ztg.“ wieder 
einmal unruhige Stunden. Anknüpfend an eine dem Blatte aus 
Warſchau zugegangene Korreſpondenz, die hinſichtlich ihres In⸗ 
halts ein „Fragment aus dem Jahrhunderte alten Drama voll 
Thränen, Feuer und Eiſen, in der neueſten Geſchichte der Kampf 
des Deutſchthums mit dem Slawenthum“ genannt wird, bricht 
es unter Zähneknirſchen in folgende Seufzerei aus: 

„Das iſt jener ominöſe Drang nach Oſten in Beten und in voller 
Thätigfet. bt Sie Euch an, dieſe Perſonen und ihre Wirkſamkeit! 
Da find ganze Schaaren räuberiſcher deutſcher Koloniſten in 
Polen. Die Einen, nachdem ſie Alles ausgeſogen und ausgepreßt 
haben, was in ihrem Bereiche lag, ſind wieter beimmärte gezogen. 
Aber es giebt noch ſchlimmere Schaaren: das ſind die, die gemeinſam 
ſich Grund und Boden kaufen und für immer ſich auf ihm anſiedeln. 


Freitag, 16. Februar. 
Dieſes Land if dann für Polen und das Slawenthum für immer 
verloren, denn aus der Hand des Deutſchen, hat man, wie aus einer 
Wolfsklaue, noch nie Etwas zurück erhalten. In Polen giebt es, zu ö 
unſerer Schande und Betrübniß ſei es geſagt, ſchon Ortſchaften, 
bis vor Kurzem noch rein polniſche waren und wo nun deutſche 
Sprache. Kirchen, Schulen und Bücher berrſchen und von dort aus 


über ganz Polen verbreitet werden. Das Alles iſt tief traurig.“ - 


: Im Königreich Polen giebt es wenig Schulen, in 
man die polniſche Sprache hört, dagegen zählen die von der Regierung | 
beftätigten Schulen mit deutſchem Unterricht nach Hunderten. 
Wir erinnern uns, wie Graf Berg 1864, bei einem Beſuch in Lods 
mit deutſchen Reden begrüßt wurde und der Statthalter des ruſſiſchen 
Kaiſers im ſlawiſchen Polen darauf ebenfalls in deutſcher Sprache 
antwortete. Und unlängſt wurde in Radom ein vereidigter Rechts 
anwalt für den Gebrauch einiger polniſcher Phraſen dem Gericht genen 
über einer Strafe unterzogen. Die Periode der Ruſſiſizirung wurde 
in Wirklichkeit zu einer Periode der Germanifirung. Es iſt lächerlich 
über die Germaniſirung zu jammern und Über die angebliche Jurück⸗ 
ſetzung des Ruſſen im Zarthum Polen. Der Ruſſe ift an den Ufern 
der Weichſel kulturell buchſtäblich machtlos: er hat keine eigene Preſſe, 
fein Theater und wäre die Krone nicht, fo hätte er auch keine eigenen 
Gotteshäuſer. 

Schließlich wird dem in Lodz verſtorbenen deutſchen Fa⸗ 
brikanten Scheibler, welcher für die Errichtung ruſſiſcher Lehr⸗ 
anſtalten, auch im Intereſſe der ruffiſch⸗orthodoxen Kirche ko⸗ 
loſſale Opfer gebracht hatte, ein kleiner Nachruf des Dankes 
gewidmet. Das wäre ja gerade, meint das Petersburger Blatt, 
die althergebrachte Taktik der deutſchen Habgier: Der Schwächere 
wird niedergeſchlagen, der Stärkere wird beſtochen, und ſchließlich 
doch ausgeplündert. .. Am Ende iſt gar das ganze ſpezifiſch 
ruſſiſche Raubſyſten eine Importwaare aus Deutſchland. 


Peters burg, 13. Februar. Die Vorbereitungen zur 
Krönung werden eifrigſt betrieben. Auf Grund eines am 6. 
Februar erlaſſenen kaiſerlichen Ukaſes arbeitet das Hofminifterium 
gegenwärtig an der Zuſammenſtellung einer Lifte der Allerhöchſten 
und Hohen Perſonen und Staatsmänner, welche Einladungen 
zur Krönung erhalten ſollen. Die Monarchen von Deutſchland, 
Oeſterreich, Italien, Spanien, Schweden, Dänemark, Griechen⸗ 
land, Rumänien, Serbien ꝛc. ſtehen ſelbſtverſtändlich auf der 
Lifte, ebenſo wie die Thronfolger dieſer Staaten. Außerdem fol 
der Sultan Abdul Hamid, der Schah Naſr⸗Eddin und der 
Micado von Japan Einladungen erhalten. Den aſtatiſchen Herr⸗ 
ſchern wird dieſe Einladung durch einen beſonderen Delegirten, 
dem Micado durch den ruſſiſchen Geſandten in Peddo übermittelt 
werden. Die Dienerſchaft während der Krönung ſoll auf 2000 
Mann feſtgeſtellt ſein, wobei der Miniſter des kaiſerlichen Hofes 
folgende Beſtimmungen erlaſſen hat: Die Diener ſind in 2 Kate⸗ 
gorien zu theilen, in ſolche, welche ruſſiſch und deutſch oder 
ruſſiſch und franzöſiſch ſprechen, mit einem Gehalt von 10 Rbl. 
täglich für hohe ausländiſche Gäſte beſtimmt und ſolche, die nur 
ruſſiſch ſprechen mit 5 Rbl. Gehalt. Alle ſich meldenden Diener 
müſſen Zeugniſſe von dem Hofminiſterium bekannten Perſonen 
aufzuweiſen haben. — Die in Amerika weilenden Nihiliſten 
ſollen, wie aus Newyork gemeldet wird, beſchloſſen haben, eine 
Aktion gegen die Krönung des Zaren vorzubereiten. un 
der betreffenden Konferenz nahmen außer vier dem Namen nach 
unbekannten Ruſſen, und Hartmann, dem Urheber des Moskau 
Eiſenbahnattentats gegen Alexander II., noch Moſt und drei 
Mitglieder der Internationale Theil. Hartmann beabſichtigt 
demnächſt unter falſchem Namen nach Europa zurückzukehren, 
Moſt gedenkt in einem Monat ſich nach England zu begeben, 
falls er nicht, wie er hofft, von der amerikaniſchen Polizei wegen 
ſeiner wahnwitzigen Brandreden verhaftet wird. Hartmann er⸗ 


„Otto wird mir ja den Platz in ſeinem Hauſe nicht miß⸗ 
gönnen, EN! — und wenn ich ganz geneſen bin, dann —“ 

„Elli, der Tod iſt ein ſeltſamer Lehrmeiſter. In feiner 
Nähe beurtheilt man die Dinge anders, man lernt und ſträubt 
ſich nicht mehr gegen die Erkenntniß der Wahrheit. Ich bin 
vielleicht ein ſchlechtes Geſchöpf geweſen, aber jetzt ſoll es anders 
werden. Verlaſſe mich nicht, ſuße Elli, Deine Stimme, Deine 
Augen ſind mein Troſt, ich verliere allen Halt, ſobald ich Dich 
nicht mehr ſehe!“ 

Sollte unter dieſen Verhältniſſen die junge Frau ſagen: 
„Ich will fort für immer, ich kann nicht hier bleiben, kann dem 
Manne, deſſen Namen ich trage, nie wieder begegnen.“ 

Adele würde fragen, wurde Alles wiſſen wollen und von 
Dingen ſprechen, die troſtloſer waren, als ſelbſt der Tod, ſie 
würde weinen und bitten. 

Zehnmal beſchloß Eliſabeth, ihr zu ſchreiben und heimlich 
abzureifen, aber eben fo oft hielt ein Blick auf das ſchmäler 
gewordene, marmorweiße Geſicht ihrer Schwägerin ſie von dieſem 
Vorhaben auch wieder zurück. 

Adele war ganz verlaſſen, ſie hatte auf der weiten Welt 

keinen Freund, keinen Beſchützer, kein Herz, das mit ihr fühlte 
und dem ſie vertrauen durfte, — wer nahm ſich der Unglück⸗ 
lichen an, wenn Eliſabeth ſelbſt auf: und davonging? 
„Ruhe!“ ermahnte der Arzt, „vollſtändige körperliche und 
geiſtige Ruhe iſt die vornehmſte Bedingung. Erzählen Sie Ihrer 
Freundin nur Angenehmes, liebe Frau Zurheiden, dann kommt 
die Geneſung von ſelbſt.“ 

Und Elisabeth blieb, trotzdem die qualvolle Unruhe an 
ihrer Seele zehrte. Oft wenn ſie in aller Stille Otto's Brief 
wieder anſah, wenn ſie die Worte las: „Ich werde Dich alſo 
nicht mehr antreffen!“ — dann war es ihr wohl, als müſſe fie 
flüchten, gleichviel wer fonft darunter leiden ſollte, als brenne 
unter ihren Füßen der Boden dieſes Hauſes. 

Was mußte Otto denken? — Welche Erörterungen ſtanden 
ihr bevor? 

Und mitten hinein in dieſe peinvollen Zweifel, mitten hin⸗ 
ein in das Chaos ihrer Empfindungen fiel die Stunde, wo Otto 
kam und wo ſein Geſicht plötzlich aufleuchtete im Glück, in 
ſchrankenloſer Freude, als er ihr ſo unerwartet gegenüberſtand. 

„Elli, u Elli, Du biſt hier!“ 8 

Ihre Hände lagen in den ſeinigen, fie erglühte wie die 
purpurne Roſe, aber ihre Blicke deuteten auf das offene Neben⸗ 
zimmer, und flüſternd, haſtig erzählte ſie ihm, was geſchehen 


war. „Adele iſt immer noch ſehr krank, Otto, fie befand ſich 
mehrere Tage lang in höoͤchſter Lebensgefahr.“ 

Er nickte, es ſchien ihm im Augenblick an Worten zu feh⸗ 
len. Erſt nach längerer Pauſe ſagte er: „Du bliebſt meiner 
armen Schweſter wegen, Elli, ich danke Dir dafür.“ u 

Und wohl um das tete & tete abzukürzen, ging er leiſen 
Schrittes zum Bette der Kranken und beugte ſich liebevoll über 
das blaſſe, eingefallene Geſicht. 4 

„Nun, meine kleine Adele“, ſagte er freundlich, „was muß 
ich hören? Du biſt dem Tode nahe geweſen? Aber Gottlob, jetzt 
iſt die Gefahr beſeitigt!“ * 4 

Adele legte matt ihre Arme um feinen Hals. „Ach, Otto, 
welche Freude, Dich wiederzuſehen! Elli hat mir das Leben ge 1 
rettet, — ſie iſt ein Engel, Otto!“ 5 

Er küßte den Mund, welcher ſo zärtliche Worte ſprach. 
„Gewiß“, ſagte er innig, „gewiß, Delchen, — es freut mich. 
daß Ihr ſo gut mit einander ſteht. Armes Ding, wie blaß Du 
biſt! Der Braune hat Dich alſo abgeworfen?“ 1 

Sie erzählte ihm den Hergang des Unglücksfalles, während 
Eliſabeth im Wohnzimmer ſtand und gedankenlos aus dem Fen⸗ 
ſter ſah. Der Klang dieſes brüderlichen Kuſſes hatte ſie mitten 
ins Herz getroffen, daß es klopfte und klopfte, als müſſe fie er⸗ 
ſticken. Adele durfte jo ruhig die Arme um Otto's Hals legen, 
fie ſprach noch jetzt mit ihm, während er ihre Hände in den ſei⸗ 
nigen hielt, — ſonderbar, daß es jo weh that, dieſe harmloſe 
Vertraulichkeit der Beiden, die wie Bruder und Schweiler zu⸗ 
ſammen aufgewachſen waren, von Weitem mit anzufeben, 1 
Fortſetzung folgt.) F 


Richard Wagner . | 

Ein großes Licht iſt außgelöicht. Kurz vor des Verblichenen 70, Ge- 
burtötage raffte der Tod den Meifter fern von der Heimath unter Venedigs 
wolkenloſem Himmel dabin. Selbftverftändlic kann es nicht die Auf⸗ 
abe dieſer flüchtigen Zeilen ſein, ſei es auch nur in den allge » 
mriſſen den Platz bezeichnen zu wollen, welchen die Schöpf 
Dahingegangenen im Tonleben der Gegenwart oder gar * ge- 
ſammten Entwickelungsgeſchichte unſerer Kunſt einnehmen. Eine ere 
ſchöpfende Biographie Richard Wagners ift eine ernſte Pflichtaufgabe 
unfrer zeitgenöſſiſchen Literatur; für heute mag es genügen, einige in 
Fr en 5 über den Lebensgang und das 
nde des Meiſters zuſammenzuſtellen. - Ei 
Wilhelm Richard Wagner wurde den 22. Mai 1813 zu a5 
geboren. Der Vater, Polizeiaktuar, war ein eifriger auf 
ee biele Reigung Auen —— — Denen, erg U 1 
ne zu Namen und Anſehen gelangt find. i einem 
Tode heirathete die Mutter den Dresdener Bossa pieler und Luſt⸗ 


klärt die gegenwärtige Ruhe in Rußland für Täuſchung; die 
Stunde der That werde bald ſchlagen, er und ſeine Anhänger 
erkennen keinen Führer an, am wenigſten aber Krapotkin. Das 
Exekutiv⸗Komite wechsle je nach Bedürfniß ſeine Verſammlungs⸗ 
orte. Zwiſchen Newyork und Berlin ſeien in letzter Zeit von 
den in die geheimen Pläne Eingeweihten chiffrirte Telegramme 
aus getauſcht worden. Sehr glaubwürdig erſcheinen dieſe Gerüchte 
nicht; der Vollſtändigkeit wegen mögen ſie regiſtrirt ſein. 

Die hieſige katholiſche Katharinenkirche hat zum 
Pfarrer den deutſchen Pater Flöß gewählt. Das macht 
der „Nowoje Wremja“ natürlich viel Sorge. Das Blatt fragt, 
wie es möglich ſei, daß eine aus Slawen beſtehende Gemeinde 
einen Deutſchen, den grimmigen Feind alles Slawiſchen, wählen 
könne, und befürwortet Kaſſation der Wahl. — Zur Kloſter⸗ 
frage erfährt die „Rusk. Wied.“, daß der Heilige Synod be⸗ 
ſchloſſen habe, 10 Prozent aller Klöſter aufzuheben und 17 Pro⸗ 
zent in Aſyle mit Kirchen umzuwandeln. Auch die Zahl der 
Mönche ſoll vermindert werden. — Am Sonntag Abend wohnten 
die Majeſtäten im Großen Theater der Shukowski⸗ Feier 
bei. In Gegenwart der Majeſtäten und der Großfürſten wurde 
die Büſte des Dichters bekränzt und die bekanntlich von Shu⸗ 
kowski gedichtete Nationalhymne geſungen. Am Tage zuvor hatten 
die Majeſtäten das Grab des Dichters iu Newski Kloſter beſucht 


und daffelbe mit Kränzen geſchmückt. 


Großbritannien und Irland. 
London, 13. Februar. „Daily News“ berichtet über eine in⸗ 
tereſſante Unterhaltung, welche Gladftone in Cannes mit 
Slömenceau, dem Führer der franzöſiſchen Radikalen, gepflogen 
bat. Clémenceau zeigt ſich als Bewunderer des engliſchen Staats⸗ 
mannes, dem er, falls er an der Spitze der franzöſiſchen Regierung 
ſtände, wie er verſicherte, feine Stimme geben würde. Gladſtone er⸗ 
widerte: Mr. Clémenceau, ich finde, daß wir über Thee und Decentra⸗ 
liſation gleicher Anſicht find, worauf er fortfuhr: „Der Fluch Irlands 
iſt die Zentraliſation geweſen. Was ich hoffe und wünſche. wofür ich 
arbeite und was mir am Herzen liegt, iſt in Irland die Autorität der 
Verwaltung zu decentralifiven. Wir baben die Kirche entſtaatlicht, viele 
Beſchwerden der Pächterklaſſe beſeitigt und ſind jetzt bemüht, einen 
uſtand herbeizuführen, in welchem der demüthigſte Irländer ſich als 
2 fühlen und empfinden muß, daß die Regierung für 
ibn und durch ihn gehandhabt wird.“ Darauf wendete ſich das Ge⸗ 
ſpräch der franzöſiſchen Tages politik zu. Gladſtone fragte Clémenceau 
nach ſeiner Anſicht über die Prätendentenvorlage, welche der Führer 
der Radikalen zwar bedauerte, aber für ein nothwendiges Auskunfts⸗ 
mittel erklärte. Anfangs zeigte ſich Clémenceau bezüglich dieſer Ange: 
legenbeit ſehr zurückhaltend, doch gelang es dem leitenden Staatsmann 
Englands, welcher ſich während der Unterredung des Franzöſiſchen 
dediente, ihm die Zunge zu löſen. Clémenceau bemerkte, daß von den 
Monarchiſſen gegenwärtig keine Gefahr drohe, welche jedoch eintreten 
werde, ſobald man den Prinzen in Ruhe zu intriguiren geſtatte. Die 
Hauptgefahr liege in den Erinnerungen eines Bruchtheils des Volkes, 
welches im Herzen der Republik zugeihan zu fein glaube, aber an den 
alten monarchiſchen Inſtitutionen der Zentraliſation hänge. Dieſem 
ftehen gegenüber die } epublikaner, welche in jedem Weiler und in jeder 
Kommune den Geift der Selbſtverwaltung zu erwecken münden, um 
der Republik Organe zuzuführen, die dam beitragen, patriotiſche Ge⸗ 
fühle und das Prinzip der Selbſthilfe zu entwickeln. Dadurch würde 
die militäriſche Kraft Frankreichs in feiner Stellung zu den fremden 
Mächten nicht geſchwächt werden. Clémenceau ſprach ſich abfällig über 
den Senat aus, der ſich bei ſeinen Verhandlungen nicht von dem Ge⸗ 
ſichtspunkt ver Nothwendiakeit eıner Reform, ſondern allein von den 
in dieſer Körperſchaft vorherrſchenden Meinungen leiten laſſe. 


Parlamentariſche Nachrichten. 
Berlin, 14. Februar. 28 
igen Abendſitzung der Kommiſſion des Reichstags 
ir 8 3 der Arbeiter wurde die 


— g 
ieldi ig Gever, der ſchon 1820 ſtarb. Richard der die 
} nn e, Bap beſuchte, glaubte ſich zum Dichter beſtimmt; er 
verfaßte auch eine Tragödꝛe nach Shakeſpeare ſchem Muſter. In Lein. 
ig, wohin inzwiſchen die Mutter zurückgekehrt, abſolvirte er das Ni⸗ 
Folai-Gpmnafium und ließ ſich bei der philoſophiſchen Fakultät der 
Univerſität einſchreiben. Durch das aufs mannigfachſte bewegte Ton⸗ 
leden der Stadt angeregt, lenkte ſich ſeine Aufmerkſamkeit der Muſik 
u. Wie früher in Ebe eſpeare, ſo glaubte er in nun Beethoven ſeinen 
Veitſtern gefunden zu haben. Schon in Dresden batten die Weber⸗ 
ſchen Opern tiefen Eindruck auf ihn gemacht. Er nahm Klavierunter⸗ 
richt beim Organisten Gottlieb Müller und murbe vom Thomaner 
Kantor Weinlig im Kontrapunkt ünterwieſen. Seine erſten Kompoſi⸗ 
tionen waren eine Sonate und eine Polonaiſe, als op. 1 und op. 2, 
1820 gedruckt, ein Streichquartett, ferner eie Ouvertüre mit Schluß⸗ 
fuge und eine Sinfonie, die beide im Gewandhaus 1833 zum Vortrag 
geſommen find. Eine begonnene Oper „Die Hochzeit“ wanderte unvoll⸗ 
endet ins Feuer, eine zweite 1833 in Würzburg geſchriebene „Die Feen 
nach einem Gozzéſchen Märchen gelangte trotz der eifrigſten Bemüh⸗ 
ngen ihres Autors zu feiner Aufführung. Als Muſikdirektor 1834 
ch Magdeburg berufen, brachte er dort 1836 „Das Liebesverbot 
für Maß“ auf die Bühne. Kurz vorher hatte 
efeierten Schauſpielerin Minna Planer ver⸗ 
mäblt. In den nächſten Jahren fungirte er als Muſikdirektor in Kö⸗ 
nigsberg und als Kabellmeiſter in Riga, zwei Ouvertüren entſtanden 
damals: „Columbus“ und Rule Britannia“. Aus den ihn beengen⸗ 
den Verhbältniſſen floh er 1839 nach Paris, wo er mit muſtkaliſchen 
Handlanger⸗Arbeiten: e Journalartileln, dürftig und 
mübſelig fein Leben friſtete. bat dort die „Fauſt⸗Ouvertüre, den 
Niem und den „Fliegenden Holländer“ komponirt. Die in in der 
roten Oper emofangenen Eindrücke find nicht obne Einfluß auf die 
rke geblieben. . 
ie a is den „Freiſchüt“ geſeben hatte, ſchrieb er nach 
Deutſchland: „O, mein herrliches deutſches Vaterland, wie muß ich 
Dich lieben, wie muß ich für Dich ſchwärmen .. „iwie muß ich das 
deutſche Volk lieben, das den „Freiſchütz liebt! ... Wee iſt mir wohl, 
daß ich ein Deulſcher bin! ... Ich weinte, als ich dies (bie erfte 
Szene) ſah und l 8 eg Pariſer Nachbaren glaubten, es müſſe 
Un paſſirt ſein.“ 
2 25 Fabre 1843 erfolgte Berufung Wagner's nach Dresden 
emährte ihm als Schauplatz ſeines Schaffens und Wirkens eine der 
erſten Bühnen, der Tichatſchek und die Schröder⸗Deorient angehörten. 
ner wurde fönigl. Kapellmeiſter. In dieſer Zeit ward der „Fliegende 
Holländer” und „Rienzi“ mit vielem Beifall aufgeführt.. 
Winter 1844 zu 1845 beendete er ſeinen „Tannbäuſer“, ent⸗ 
warf wäbrend ſeines Aufenthaltes in Marienbad die komiſche Oper 
Die Meiſterſinger von Nürnberg“ und ſlizzirte unmittelbar darauf den 
„Lohengrin“. Neben der Einſtudirung des „Tannbäuſer“ welcher am 
19. Oktober in Szene ging. beendete er die Lob ngrindichtung, deren 
Muſſt im Auguft 1847 fertig geftellt wurde. Jetzt ging Wagner an 
die Bearbeitung der Siegfriedſage und unterbreitete ſeine Vorſchläge 
zur Reorganiſation des Theaters dem Ministerium. 5 
Er wurde abſchlägig beichieden, warf ſich mit Begeifterung, in den 
Mai⸗Aufſtandes von 1849 und flüchtete durch Liſzt's Vers 
ch Paris. Er lebte dann zehn Jahre 
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redaktionelle dritte Leſung beendigt und der Geſetzentwurf in der von 
der Kommiſſion beſchloſſenen Faſſung mit 18 gegen 2 Stimmen, die⸗ 
jenigen der Abgg. Dr. Hirſch und Greve (Fortſchrittsparten), angenom⸗ 
men. Für die . Berichts, welchen der Abg. v. Maltzahn⸗ 
Gültz erſtattet, find die Tage zwiſchen dem 8.—12. März in Ausſicht 
genommen. Die Abſicht, die Verleſung des Berichts nicht hier, ſon⸗ 
dern, um den ſüddeutſchen Mitgliedern die weite Reiſe lediglich zu 
dieſem mehr formalen Zwecke abzukürzen, in Eiſenach vorzunehmen, 
mußte aufgegeben werden, da dem Kommiſſar der Reichsregierung, Geh. 
Rath Lohmann, der zu der Reife nach Eiſenach erforderliche Urlaub 
verweigert worden iſt. h 

„Die Kommiſſion des Reichstags für die Novelle zur Ge⸗ 
0 4 rbeordnung wird morgen den Bericht an das Plenum feſt⸗ 

ellen. 

* Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für die Verwal⸗ 
tungsgeſetze hat gegen die Stimmen ſämmtlicher liberalen Mit⸗ 
een den § 42 des Zuſtändigkeitsgeſetzes angenommen, bem+ufolge 

eſchwerden von Armen gegen Verfügungen des Oberpräſidenten betr. 
die Höhe und die Art der Armenunterſtützungen in Städten von über 
10, Einwohnern anſtatt von dem Bezirksrath, von dem 
Kreisausſchuſſe endgültig erledigt werden; mit anderen Wor⸗ 
ten die Beſchwerde an die Bezirksinſtanz in Wegfall kommen foll. 
Daß bei der großen Zahl dieſer Beſchwerden die Bezirksinſtanz ent⸗ 
laſtet wird, wenn der Kreisausſchuß endgültig beſchließt, iſt ſeloſtver⸗ 
ſtändlich; ebenſo aber, daß dieſe Entlaſtung auf Koſten der Beſchwerde⸗ 
führenden erfolgt. 5 | 

* Die Steuerkommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat ihre 
Berathungen nunmehr mit der Abilimmung über die von dem Abg. 
v. Zedlitz beantragte Reſolution, welche gewiſſe Normen für 
die n Reform der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer feſtſetzt, zum 


Abſchluß gebracht. Die Reſolution wurde mit großer Majorität ans 
genommen. 
P. Landes Oekonomie⸗Kollegium. 


G Bericht.) 


Berlin, 14. Februar. 


In einem Sitzungszimmer des Herrenhauſes begannen heute Vor⸗ 
mittag die Verhandlungen des Landes⸗Oekonomie⸗Kolle⸗ 
iums, denen Miniſter Dr. Lucius ununterbrochen beiwohnte. De 

irektor der königlichen geologiſchen Landesanſtalt und Berg⸗Akademie 
Geh. Bergrath Hauchecorne und Prof. Dr. Orth waren als Sachver⸗ 
1 1 zur Verhandlung hinzugezogen worden. Nachdem der Wirkl. 
Geh. Rath Exzellenz v. Schubmann, der die Verſammlung präſidirte, 
dieſelbe begrüßt hatte, referirte Landes⸗Oekonomie⸗Rath Kiepert (Marien: 
felde) über den dung des landwirthſchaftlichen Zentralvereins der 
Provinz Sachſen: „Höheren Orts dahin vorſtellig zu werden, daß all⸗ 
gemein in Deutſchland, oder wenigſtens in Preußen die zur Vertil⸗ 
gung der Kleeſeide erforderlichen Maßregeln getroffen werden. 
Die Direktion des landwirthſchaftlichen Zentralvereins der Provinz 
Sachſen begründete dieſen Antrag in ungefähr folgender Weiſe. Die 
Tilgung der einmal mit dem Klee ausgeſäten Seide iſt ſo ſchwierig, 
daß die Energie der Behörden und Landwirthe erlahmen muß, wenn 
nicht in abſehbarer Zeit die ſogenannten Tilgungsmaßregeln zu einer 
wirklichen Tilgung führen. Ohne Zweifel wird eine durchgetende Ab⸗ 
hilfe für die beſtehende Kalamität auch nur darin zu finden ſein, daß 
man das Uebel an der Wurzel, d. h. bei der Produktion des Klee⸗ 
ſamens, angreift und eine ſtrenge Durchführung der Polizei⸗Verordnung 
in denjenigen Gebieten, wo der Kleeſamen gebaut wird, müſſe dieſes 
leiſten. — Nach ſehr eingehender Debatte wurde beſchloſſen: „Das 
Kollegium wolle den Herrn Miniſter erſrchen, Maßregeln zu treffen. 
daß namentlich die für die Provinz Sachſen erlaſſene Verordnung, die 
Vertilgung der Kleeſeide betreffend, auch in anderen Provinzen ange⸗ 
ordnet werde“. — Landes⸗Oekonomie⸗Rath Kiepert (Marienfelde) refe⸗ 
rirte hierauf über die Benutzung der Berliner Spülfauche. 
Der Referent bemerkte: Bei der hohen Wichtigkeit, welche die Rieſel⸗ 
anlagen Stadt Berlin in landwirthſchaftlicher und fanitärer Rich⸗ 
tung beanſpruchen dürſen, erſcheint es geboten, von einer Art und 
Weiſe Kenntniß zu nehmen, wie die Kanalwäſſer auf einem Privat⸗ 
verſuchsfelde verwendet werden, welche es ermöglicht, das Feld nach 
der Düngung mit Wg und Egge zu bearbeiten. Ich beantrage da⸗ 
ber die Bildung einer Kommilfion, welche die Aufgabe übernimmt, 
dieſe neue Verwendung und Bodenbearbeitung reiv. Ernte der Früchte 


der Schwei. Seine iheoretiſchen Schriften „Die Kunſt und die Revo⸗ 
lution“, „Das Kunſtwerk der Zukunft“, „Oper und Drama“ ſetzten die 
muſikaliſche Welt in die lebhafteſte Bewegung. Der „Lohengrin“ war 
1850 durch Liſst in Weimar zur Aufführung gebracht und hatte von 
dort ſeinen Weg auch auf andere Bühnen gefunden. 

Die Amneſtie ermöglichte endlich dem Meiſter die Rückkehr nach 
Deutſchland. Nach mannichfachen Wanderungen ward ihm 1864 durch 
den jungen bayriſchen König Ludwig II. in München ein glänzendes 
Heim bereitet. „Trinan und Iſolde“ ſchon 1859 vollendet. ging 1865 
in Szene. „Die Meiſterſinger“ erblickten den 21. Juni 1808 zum erſten⸗ 
mal das Licht der Lampen. Nachdem „Das Rheingold“ und „Die 
Walküre“ ſchon dem Münchener Publikum ſich präſentirt, kam 1876 
in Bayreuth in dem dort gegründeten Wagner⸗Theater die vollſtändige 
„Nibelungentetralogie“ zur Daritellung und ihr folgte 1882 das Bühnen⸗ 
weihfeſtſplel „Parſifal“. Wagner hat ſich 1870 mit Liſet's älterer 
Tochter Coſima vermählt, deren Ehe mit Hans von Bülow durch 
richterlichen Spruch gelöſt worden. Seine erſte Gattin war 1866 
geſtorben. 

Ein Herzſchlag führte des Meiſters unvermuthetes Ende herbei 
Ueber ſeinen Aufenthalt in Venedig und ſeine 7 Augenblicke wird 
berichtet: Richard Wagner machte regelmäßig Nachmittags Spazier⸗ 
gänge auf dem Markusplatz. Manchmal klagte er darüber, daß ihm 
der Athem ausgehe, ohne daß jedoch ihm ſelbſt oder ſeiner Umgebung 
dieſerhalb eine Beunruhigung aufgeſtiegen wäre. Am Dienſtag Vor⸗ 
mittag blieb er wie gewohnt in ſeinem Studirzimmer, wo er von Nie⸗ 
manden geſtört werden durfte. Nicht einmal Frau Coſima kam wäb⸗ 
rend dieſer Arbeitsſtunden in ſein Zimmer. Plötzlich in der zweiten 
Stunde trat der Meiſter wankend aus feinem Zimmer in den Vorſaal 
und klagte dem Dienſtmädchen über he tiges Unwohlſein. „Er wiſſe 
nicht, was ihm fer” ſagte er, erholte ſich aber jo raſch, daß ſich das 
Mädchen beruhigte, und wie ſonſt Anordnungen und Vorbereitungen 
zum Diner traf in dem Glauben, daß es nur eine momentane Aufre⸗ 
gung geweſen ſei. Die Familie ſetzte ſich geſtern wie gewöhnlich gegen 
drei Uhr zu Tiſche, der Gondolier Luigi, der auch als Diener funk⸗ 
tionirt, trug gerade die Suppe auf, als der Meiſter ſich plötzlich vom 
Stuhle erhob und ſagte: „Mir iſt ſehr ſchlecht“. gr jelben Mo⸗ 
mente ſtürzte er auch ſchon bewußtlos zu Boden. In grenzenloſer 
Verwirrung ſprangen Frau Coſima u. d Tochter auf, um den Zuſam⸗ 
mengeſunkenen aufzurichten. Luigi und die berbeigerufenen Diener 
brachten den Sterbenden nach dem Arbeitszimmer. Dr. Keppler, der 
Hausarzt der Familie in Venedig, konſtatirte um halb vier Uhr den 
Tod in Folge eines Herzſchlags. Die Leiche wird vorausſichtlich nach 
Bayreuth übergeführt werden. 


Der Direktor des Richard Wagner⸗Theaters Herr Angelo 
Neumann verſendet aus Aachen an die Zeitungs⸗Redaktionen fol⸗ 
gende telegraphiſche Meldung vom Mittwoch 14. d. M.: „Die er⸗ 
ſchütternde Nachricht vom Tode des großen Meiſters hatte die Direk⸗ 
tion des Richard Wagner⸗ Theaters zu der Anordnung ver: 
anlaßt, das Theater heute zu ſchliezen. Den zwingenden Umſtänden 
und den Vorſtellungen der maßgebenden Behörden Rechnung tragend, 
mußte dieſe Anordnung zurückgenommen werden. Die Aufführung 
findet alſo ſtatt. ichard Wagner hat in ſeinem letzten 
i an den Direktor des Richard Wagner ⸗ Theaters aus 


. 


kennen zu lernen und im nächſten Jahre darüber zu berichten. "u 
längerer Debatte ſchloſſen ſich ſämmtliche Redner dieſem Antrag 
Es wurde u. A. bemerkt, daß der ehemalige Minifter Dr. Frieden 
auf feinem Gute Hohen⸗Schönhauſen derartige Verſuche wolle anf 
laſſen. Es wurde beſchloſſen: den Herrn Minister zu erſuchen, auß 
Mitte des Kollegiums eine Kommiſſlon zu ernennen, welche die TG 
ſon'ſche Metvode der Spülfauchen⸗Verwendung, über welche in 
letzten Heft der „Landwirthſchaftlichen Jahrbücher“ ein langer A 
erſchienen iſt während dieſes Sommers beobachten und im nöd 
Jahre dem Kollegium Bericht erftatten ſolle. — Direktor Dr. Dün 
berg (Poppelsdorf) reſerirte nunmehr über die Kartir un 
frage. Seit dem Jahre 1873 iſt die Kartirung des norddeutſn, 
Schwemmlandes und die geographiſch⸗agronomiſche Karte auf NT 
Blatte vereinigt. 5 
Dieſe Art der Kaxtirung wurde von verſchiedenen Seiten, 
beſonders von Prof. Dr. Orth gegriffen. Der Referent ſtellte fol 
den Antrag: „Das Landes⸗Oek.⸗Kollegium beſchließt: 1) der Dire 
der königlichen geologiſchen Landesanſtalt und Berg⸗Alademie auf y 
gefätlige Schreiben vom 15. September 1882, unter Anerkennung! 
eſtrebungen zur Förderung der Kenntniß des vaterländiſchen Bone, 
und damit der landwirthſchaftlichen Intereſſen, den Wunſch au 
ſprechen, daß der Probedruck einer agronomiſchen Karte in derſeln 
Weiſe verſuchsweiſe und unter Benutzung der geſammten Bohr⸗Ae 
tate hergeſtellt werde, wie dies bisher nur mit den prognoſtiſt 
Karten zur Ausführung gekommen iſt und 2) den Herrn Mmiſer 
bitten, hochgeneigteſt feinen Einfluß nachdrücklich dahin verwenden. 
wollen, daß die prognoſtiſche Durchforſchung von Preußen und % 
Thüringiſchen Staaten, wie ſpeziell des norddeutſchen Schwemmlaß 
in ſchnellerem Tempo als bisher durchgeführt und dies durch wee 
liche Erhöhung der ſtaatlichen Verwendungsfonds mindeſtens 1 
Etats jabre 1884.85 ab ermöglicht werde. Es entipann ſich eine, e 
lange, lebhafte Diskuſſion, an welcher ſich außer dem Referenten, La 
ef Ae Dankelmann (Eberswalde), Geh. Bergrath Hauchecht 
rof. Dr. Orth und auch eine Anzahl der praktiſchen Landwirthſche 
angehörige Mitglieder des Kollegiums betbeiligten. Der 1 
Dünkelberg gelangte hierauf einſtimmig zur Annahme und wurde ! 
auf die Sitzung gegen 44 Uhr Nachmittags geichlofien. — In 
morgigen Sitzung, in der Prof. v. Miaskowski (Breslau) über 
Lage der bäuerlichen Verhältniſe reſeriren wird, wird e 
k. I. Hoheit der N onprinz erſcheinen. 


Celegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 15. Februar, Abends 7 Uhr. 5 

Reichstag. Bei der fortgeſetzten dritten Leſung des Ein 
wird unter Abänderung der Beſchlüſſe der zweiten Leſung 
das Poſtgebäude in Hamburg die erſte Baurate von 264° 
Mark unter Aenderung der Geſammtbaukoſten auf 2,083, 
Mark ſtatt 2,500,000 Mark bewilligt. Der für die Garni 
kirche in Spandau geforderte Betrag wird mit 134 gegen 
Stimmen abgelehnt. Der Antrag Köllers auf Wiedereinſtelll 
der für den Kajernenbau, in Sagan geforderten Poſt wird 
195 gegen 101 Stimmen abgelehnt. Der Antrag Benba’s, 
für die Unteroffiziervorſchule in Neubreiſach in der zwei 
Leſung geſtrichene Poſt wiederherzuſtellen, wird von Herm 
Simonis und Richter (Stettin) bekämpft, von v. Minnigerd) 
Rickert und v. Bennigſen befürwortet, in namentlicher Ab 
mung mit 169 gegen 141 Stimmen abgelehnt. Dafür im 
die Konſervativen, die Reichspartei, die Nationalliberalen, mel 
Sezeſſioniſten und einige Zentrumsmitglieder. 
Der. R erledigte den Reſt des Militäret ats, 
Marineetat, den Juſtizetat, den Etat des Reichs ſchatzamte 
den Eiſenbahnetat nach den Beſchlüſſen zweiter Leſung und na 
ſodann die Reſolution Reichenſperger an, welche für den innen 
Bauplan des Straßburger Kaiſerpalaſtes eine engere Kontur 
befürwortet. 


ei 
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Venedig, 13. Januar 1883, vielleicht im Vorgefühl feines nd 
Todes, den Wunſch ausgeſprochen, jo lange dem Leben erh 
zu bleiben, bis es ihm vergönnt geweſen fein würde, fell 
einzigen, noch unmündigen Sohne Siegfried eine ſichere Zukunſt 
gründet zu haben. Die Erfüllung dieſes Wunſches nach dem 7 
des Meiſters zu ermöglichen, beſtimmt die Direktion des Rich 
Wagner⸗Theaters die vollſtändige Einnahme der heutigen Vorſtell 
als Grundſtock eines für den unmündigen Sohn Richard Wag 
ſicher zu ſtellenden Kapitals. Indem die Direktion des Nich 
Wagner⸗Theaiers in dieſem Sinne die beutige Vorſtellung als 4 
würdige Todtenfeier des unſterblichen Meiſters darbietet, ruft fie ! 
mit zugleich die Direktionen der ſämmtlichen deutſchen Theater 
ihrem Beiſpiel zu folgen und damit dem großen „Künſtler 
Denkmal zu errichten, welches den einzigen Gedanken der letzten D% 
des Vaters „verwirklicht.“ Aachen, den 14. Februar 1883. 
Direktion des Richard Wagner⸗ Theaters. 


Ein Privattelegramm der „N. 3.” aus Venedig meldet noch % 
gende Einzelheiten: Richard Wagner it an einer Herzlähmung sp 
ſchieden, nachdem er ſich ſeit einigen Tagen bereits unwohl 18 1 
hatte. Geſtern Nachmittag um 3 Uhr, während er im Begriff N 
mit einer Gondel auszufahren, ſtarb er ganz plötzlich, von dem lu 
betroffen. Die verzweifel de Gattin wollte ihren Platz bei dem 
Verſtorbenen nicht verlaſſen, den fie nicht für todt hielt. Dr. Kl 
traf nicht mehr rechtzeitig ein, um noch Hilfe leiſten zu können. „4 
allen Seiten liefen alsbald 2 auf telegrapbiſch f 
Wege ein. Das Lyceum Benedetto Marcello, in welchern 10% 
jüngſt ſeine in der Jugendzeit komponirte Sinfonie dirigirt hatte, M 
ſofort ei Bekanntwerden der Trauernachricht geſchlaſſen. 
die Leichen» Feierlichkeit werden große Vorbereitungen getroß 
Ein Wiener Glasſarg zur Aufbahrung der ſterbſichen Halle iſt ben 
worden. Die ſterblichen Ueberreſte Wagner's befinden ſich vorläu 
dem Balazıo Vendramin Calergi, welchen eine Zeit ang die Here 
von Berry bewohnte; der Andrang von Freunden and Verehrern 
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Verſtorbenen iſt ſehr groß. Venedig achtet den ö 
hoch und ift durch den Trauerfall tief bewegt. berühmten WFT, 
In München, wo Wagner ſeit Jahren gelebt, bat ſein Tod 


größte Aufſehen hervorgeruſen. Auch die ultramontanen Blättet, 
klagen lebhaft Wagner s Ableben. Die „Neueiten Nachrichten ert 
un 3 — dee 9 Sammlung für ein 10 1 

enkmal, und ſollen, wie man hört, i önlich 
koloſſale Beiträge gezeichnet werden. — e el 


| Hofk iſter Levi, 
Arco die Kur gebrauchte, bat — —— Tage“ 


Venedig in beſtem Wohlſein getroffen. 
Schwer erſchüttert von dem 2 is iſt König Lu 
von Bale aul erjutte no Nacht. inden es gage 
„ſeine i 
Ueberführung abzuwarten. ante wen e 
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London, 15. Februar. Die Thronrede bezeichnet die Be⸗ 
gen zu allen Mächten als freundſchaftliche; die Ruhe in 
en ſei wieder hergeſtellt, die Zurückziehung der britiſchen 
pen erfolge ſo ſchnell als es die kluge Erwägung und die Um⸗ 
geſtatten. Die Rekonſtituirung der Regierung Egyptens ſowie 


Reorganifirung ihrer Geſchäfte unter der Autorität des 
ves ſei theilweiſe vollzogen. Die Königin werde 
ahren, denſelben ihre Aufmerkſamkeit zuzuweuden, 


i ſich bemühen, die Wirkſamkeit der Maßregeln zu ſichern, 
ide nothwendig find, um die Ordnung aufrecht zu erhalten 
eine den Bedürfniſſen und Wünſchen der Bevölkerung ent⸗ 
ende Vertretung, ſowie Achtung vor den internationalen 
epflichtungen zu ſichern. Sie konnte bereits ein dem Sultan und 
Großmächten gegebenes Verſprechen erfüllen und der freundſchaft⸗ 
en Erwägung derſelben die Arrangements unterbreiten, welche ihr 
Ee ſchienen, die Stabilität der Regierung des Khedive und 
Wohlfahrt und das Glück des egypliſchen Volkes, ebenſo die 
en ei des Suezkanals wie des europäiſchen Friedens zu 
bade Eine auf dieſe Ziele gerichtete Politik der Regierung 

de letztere zukünftig dieſelbe ſein, welche ſie in der Vergan⸗ 

t geweſen. Sie rechne zuverſichtlich auf richtige Würdigung 
Ken Politik durch die übrigen Mächte. Die Thronrede hebt 

Donaukonferenz hervor, welche zuſammentrat, um die Frei⸗ 
fi der Donauſchifffahrt ſicherer zu ſtellen, welche ebenſo unter 
I arantie der Großmächte ſtehe und einen Theil des öffent⸗ 


0 Rechts Europas bilde. 
0 Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


gur, Ein neues Märchenbuch „Sinnen und Weben“ von 
rt von Rohrſcheidt, Verlag der Buchhandlung des Halliſchen 
iſenhauſes, geht uns post festum zu. Wir möchten faſt bedauern, 
. le Sammlung reizender, ſinniger Märchen nicht rechtzeitig genug 
Fugdenen iſt, um den Weihnachtstiſch ſchmücken zu können, ſind aber 
dem überzeugt, daß dieſelbe auch noch ſetzt die verdiente Aufmerk⸗ 
eit finden und wenn auch nicht gerade als Weibnachtsgabe, fo 
Ab als ein unſerer Jugend jederzeit willkommenes Geſchenk erſcheinen 
se Auch für Erwachſene find die hübſchen, anſprechenden Märchen 
Aſchieden leſenswerth. s 
dun Auch die „Deutſchen Zeit⸗ und Streitfragen“ 
lu ran! v. Holtzendorff haben ihren 11. Jahrgang zum Ab⸗ 
auß gebracht. Die beiden letzten Hefte (Nr. 175 und 176) bringen 
Bei leſenswerthe Aufſätze: „D ue Italien“ von Löher 
Air ie Pflichten des Beſitzes“ von Prof. Platter. 
don machen wiederholt auf dieſe beiden in dem renommirten Verlage 
e Car! Habel in Berlin erſcheinenden Sammlungen gufmerkſam, 
ehen kurzer und anziehender Form die verſchiedenartigſten Gegenſtände 
andeln und eine Fülle von Belehrung und Anregung bieten. 
dus Allen Denen, welche der literariſchen Bewegung im In⸗ und 
lande, fo wie den geiſtigen Beziehungen Deutſchlands zu feinen 
it darvölkern mit Intereſſe folgen, jet das „Magazin für die 
df blem a tur des In⸗ und Auslandes“ aufs Wärmſte em⸗ 
Neden. Sämmtliche bedeutſame Erſcheinungen der Weltliteratur 


as neue 


n in ihm theils in abgerundeten Eſſays, theils in kürzeren kriti⸗ 
ka, ſprechungen dem deutſchen Publikum vorgeführt. Die bervor⸗ 
dendſten Schriftſteller des In⸗ und Auslandes find ſeine Mitarbeiter. 
„ Magazin“ erſcheint jeden Sonnabend in großem Zeitungs⸗ 
nf t 16 Seiten ſtark und foftet bei allen ae ee und Poſt⸗ 
Halten, ſowie in direktem Bezuge vierte fährlich J Mark. 
Dog Nr. 5 der „Gefie derten Welt”, Zeitſchrift für 
don liebhaber, „Züchter und Händler, herausgegeben 
Der Karl Ruß (Berlin, Louis Gerſchel) enthält: Zum Vogelſchutz. 
(ein Beitrag zur Sproſſer Eingewöhnung. — Münchener Brieſe. — 
Mdländiiche Tauben (Fortsetzung). — Peter Erntges, der Neſtor 
deutſchen Rollerzüchter (Fortſetzung). — Briefliche Mittheilungen. 
„nfragen und Auskunft. — Aus den Vereinen: Magdeburg, 
leg Pforzheim; Ausſtellungen. — Zum Vogelſchut. — Bücher⸗ 
Schriftenſchau.— Ebrenbezeigungen.— Jahresbericht. — Mancherlei. 
ſwechſel. — Anzeigen. 


Forales und Provinzielles. 


Poſen, 15. Februar. 


v. Pe, Perſonal⸗ Veränderungen im Y. Armee Korps. 
tananne witz. Sowade Portepeefäbnriche vom 3. Poſenſchen 
anterie⸗Regt. Nr. 58, v. Kleiſt, Portepeefähnrich vom Königs⸗ 

dutenadier⸗Regt. (2. Weſtpr.) Nr. 7, v. Mutius, Portepeefähnrich 

1. Schleſ. Dragoner⸗Regt. Nr. 4, Vogt und Freiherr 

N dune Iftein, Portepeefähnrich vom Weſtfäl. Füſilier⸗Regiment 

offt 37, zu S. konde⸗Lieutenants befördert. v. Klützow, Unter: 

lde vom Poſenſchen Ulanen⸗Regt. Nr. 10, zum Portepeefähnrich 
kdert. Nadolny, Sckonde⸗Lieutenant vom Weſtpreuß. Ulanen⸗ 
ment Nr. 1, zum Premier⸗Lieutenant befördert. Fünf ſtü ck, 

Nil de Lieut. der Infanterie vom Landw.⸗Bat. Muskau, der Abſchied 

X ligt. Förſter, Sekonde⸗Lieut. der Kavallerie vom Land. Bat. 
epſtadt, der Abſchied mit dem Charakter als Premier-Lieut. bewilligt. 
bf zo lp h, Prem.⸗Lieut. der Inftr. vom Landw.⸗Batl. Glogau, der 

u die mit dem Charakter als Hauptmann und der Erlaubniß zum 
gen der bisberigen Uniform bewilligt. Titz e. Sekonde⸗Lieut. der 
kaulerie vom Landw.⸗Batl. Jauer. der Abſchied bewilligt. v. Klitzing., 
den eu. vom 2. 8 Nr. 2, ſcheidet aus und tritt 

0 Reſerve⸗Ofſizieren dieſes Regiments über. Graf und Edler 

des La zur Lippe ⸗Bieſterfeld, Sekonde⸗Lieut. z. D. im Bezirk 

A. jondwehr⸗Batl, Neutomiſchel, zuletzt im Poſenſchen Ulanen Regt. 

dom nr — zen — . 51 > ch ul tz, 53 7 Fuße. 
ndw.Batl. Koſten, udemund, Sekonde⸗Lieut. von der 

de 3. Magdeburgiſchen Infanterie» Regiment Nr. 66, im 

deſſelben Landwehr: Bataillons der Abſchied bewilligt. 

As kauchitſch. Sek.⸗Lieutenant vom Poſ. Ulanen⸗Regt. Nr. 10, 

Aden Aan in ier zum Chef dieſes Regiments, General⸗Oberſt 

fine Auguſt von Würtemberg, kommandirt. Dr. Danielemich, 
t8 "Arzt 2. Klaſſe der Reſerve vom 2. Bat. Samter 1. Poſ. Low.⸗ 

Vrin Nr. 18. Härtelt, Aſſiſtenzj⸗Arzt 2. Kl. der Reſ. vom 1. Bat. 

2 1. Weſtpr. Landw.⸗Regts Nr. 6. Dr. Jonas, Aſſiſtenz⸗Arzt 

A, 7 der Reſerve vom 2. Bat. Liegnitz, 2. weſtor. Land wehr⸗Regts. 

Mast Dr. Mever, Aſſiſtenz⸗Aret 2. Kl. der Neſerve vom 2. Bat. 

der Neue 1. Weſtpr. Landw. ⸗Regts Nr. 6, zum Aſſiſtenz⸗Arzt 1. Klaſſe 

Legnüeſerve befördert. Becker, Unterarzt der Reſerve vom 2. Bat. 

er Er Nr. 7, zum Aſſiſtenz⸗Arzt 2. Kl. 

0 e befördert. 5 

de , Verſonalveränderungen im Ober⸗Poſtdirektions⸗ 

Poſen für den Monat Januar. Ernannt: die Poſtſekretäre 

En, in Neutomiſchel und Köhlerin Schildberg (Bez. Poſen) 


meiſtern. 
Ayoireftion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. Er⸗ 
Fami Stations⸗Aſſiſtent Migula in Poſen zum Güierexpedienten, 
tier Heizer Walkowski in Poſen zum Lokomotivführer. — Vers 
"el, Stations Afſiftenten Köber und Wachs von Poſen nach Montwy 
rottkau, Lokomotivführer Hoppe I. und Mehnert von Breslau 


25 
nach Poſen, Bodenmeiſter Blacha von Gleiwitz nach Poſen. Penſio⸗ 
nirt: Lokomotivführer Winkler in Koſten und Gonſchior in Poſen. 
chulinſpektion. Die bisher ven dem Kreis ſchulinſpektor 
Lux verwaltete Lokalinſpektion über die katholiſchen Schulen zu Stry⸗ 
kowo, Wronczyn und Modrze, im Kreiſe Poſen, iſt bis auf Weiteres 
dem Gutsadminiſtrator Freyſchmidt zu Strykowo bei Senſchewo über⸗ 
tragen worden. 
r. Im königl. Friedrich⸗Wilhelms Gymnaſium fand am 13. 
d. M. die mündliche Abiturientenprüfung ſtatt. Drei Schülern war 
in Folge guten Ausfalls der ſchriftlichen Arbeiten die mündliche Prü⸗ 
fung erlaſſen worden; 7 erhielten das Zeugniß der Reife. 
d. Die polniſche Dichterin Deot yma hat in der Nacht vom 
14. —15. d. M. mit dem nach Kreuz abgehenden Perſonenzuge unſere 
Stadt verlaſſen, um weiter nach Warſchau zu reiſen. Auf dem Bahn⸗ 
hofe hatte ſich eine Anzahl von biejigen angeſehenen Perſonen einge⸗ 
unden, welche der Dichterin das Geleit gaben. a 
r. Zum Beſten der Diakoniſſen⸗Krankenanſtalt bielt am 13. d. 
M. Landgerichtsrath Brown einen durch Reichthum des Inhalts, 
wie Schönheit der Form gleich ausgezeichneten Vortrag über die 
Myfterien des Mittelalters unter beſonderer Be⸗ 
e des Oberammergauer Paſſions⸗ 
ſpieles. Der Vortragende ging davon aus, daß in neuerer Zeit 
zwei Orte in Bayern, Bayreuth und Oberammergau, zu internationalen 
Wallfahrtsorten geworden ſeien, der eine durch die Aufführung des 
Meiſterwerkes der Zukunft, der andere durch das alle 10 Jahre ſich 
wiederholende Paſſionsſpiel. Beide ſeien aus dem Zuge des deutſchen 
Volkes zum Idealen und Religiöſen hervorgegangen; was in Bayreuth 
das Genie und die Thatkraft eines Mannes hervorgerufen, das leiſte 
in Oberammergau der tieſe, innige Glauben einer einfachen Gemeinde. 
Während aber der Parcival, trotz ſeiner religiöſen Motive, doch immer 
nur eine Oper bleibe, wirke das Oberammergauer Paſſionsſpiel ganz 
anders; es ſei in Wahrheit ein gottesdienſtliches Drama. Der Vortra⸗ 
gende erklärte, er könne, angeſichts der reichen Literatur über das Ober⸗ 
ammergauer Paſſionsſpiel, nur eine kurze Skizze von demſelben entwer⸗ 
fen, und zwar werde er daſſelbe betrachten in geichichtlicher, kirchlich⸗ethi⸗ 
ſcher, dramaturgiſch⸗künſtleriſcher und volksthümlicher Beziehung. Es 
wurde nun darauf hingedeutet, wie die griechiſche Tragödie ſich aus 
dem religiöſen Kultus entwickelt, und ſich allmälig von demſelben los⸗ 
gelöft; und wie die Einrichtung der antiken Bühne auf der Dreithei⸗ 
lung beruht habe. Im Mittelalter habe ſich dann das Drama ganz 
neu entwickelt; ſchon bei den älteſten Chriſten hätten im Anſchluß an 
gottesdienſtliche Handlungen Recitationen ſtattgefunden, und der Meß⸗ 
Gottesdienſt der katholiſchen Kirche habe einen gewiſſen Zug zum 
Dramatiſchen. Bei den großen kirchlichen Feſten (Oſtern, Weih⸗ 
nachten ꝛc) hätten mimiſche und ſymboliſche Darſtellur gen und dra⸗ 
matiſche Aufführungen ſtattgefunden. Bis zum 11. Jahrhundert be⸗ 
wegten ſich dieſe im Rahmen des Gottesdienſtes; von da ab begannen 
dieſe Aufführungen einen Aufſchwung zu gewinnen; es kamen dichte⸗ 
riſche Einſchaltungen vor, welche von Geiſtlichen verfaßt waren, und 
allmälig löſten ſich nun die Aufführungen von der Kirche los. Sie 
wurden auf freie Plätze, zunächſt in der Nähe der Kirche, verlegt, blieben 
aber unter Leitung von Geiſtlichen. Dieſe mittelalterlichen Myſterien⸗ 
ſpiele, welche ſich zunächſt auf die großen chriſtlichen Feſte bezogen, 
dehnten ſich allmälig über die ganze bibliſche Geſchichte aus. Die Bühne, 
welche ſich im Freien befand, war häufig in Himmel, Erde und Hölle ge⸗ 
theilt, welche ſich in drei Stockwerken über einander befanden ; die 
Scene auf der Erde ſtellte gewöhnlich Jeruſalem mit den Häuſern des 
Pilatus und des Annas dar; ein Herold leitete das Spiel ein, und 
ihm zur Seite ſtand ein Sängerchor. Allmälig paßten ſich die Paſſions⸗ 
ſpiele der Eigenthümlichkeit des Volkes an, und der Volkshumor kam 
in ihnen zum Durchbruch. Auch in Deutſchland drangen ſolche na⸗ 
tional⸗volksthümlichen Elemente in die Myſterien. ieſe religiöſen 
Dramen blieben in Geltung, ſo lange die Kirche unbeſchränkte Herr⸗ 
chaſt ausübte. Als aber mit dem Zeitalter der Reformation andere 
Intereſſen, andere Ziele die Menſchheit zu beſchäftigen begannen, traten 
die geiſtlichen Schauſpiele immer mehr zurück. In den proteſtantiſchen 
Ländern haben dieſelben, wiewohl Luther kein Gegner derſelben war, 
keine Heimſtätte gefunden. Die Jeſuiten ſuchten die Spiele neu zu 
beleben, jedoch vergebens ; ſchließlich zogen fie ſich in Deutſchland in 
die einſamen Alpenthäler zurück, und gegenwärtig iſt von ihnen nur 
noch ein einziges, das Oberammergauer Paſſionsſoiel, übrig geblieben. 
Daſſelbe bildet alſo keine iſolirte Erſcheinung in unſerem Kulturleben, 
iſt vielmehr ein Ueberreſt der mittelalterlichen Myſterien, und dient 
als Beweis der dieſen Spielen inne wohnenden Lebenskraft. Nach 
der Sage hat das erſte Paſſionsſpiel in Oberammergau 
nach der Peſt im Jahre 1634 in Folge eines Gelübdes der Gemeinde ſtatt⸗ 
gefunden; doch laſſen ſich die Spuren des damaligen Textes bis ins 
Mittelalter verfolgen. Im Anſange unſeres Jahrhunderts iſt der Text 
vom Benediktinermönch Weiß umgearbeit und zuletzt im Jahre 1860 
vom Ortspfarrer Deiſenberger mehrfach noch umgeſtaltet worden. Die 
Bübne erinnert in ihrer äußeren Erſcheinung und Einrichtung an das 
Teatro Olympico in Vicenza und da früher von Italien ſich eine 
Handelsſtraße nach Südbayern erſtreckte, welche über Oberammergau 
ging, ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß das Vorbild für die Bühne 
von Italien gekommen iſt. Auf der großen unbedeckten Bühne befindet 
ſich in der Mitte eine gedeckte Bühne, zu den beiden Seiten zwei 
Straßen und an den Ecken dieſer Straßen die Häuſer des Pilatus und 
des Annas. Auf der Bühne, welche man ſich als einen Marktpletz in 
Jeruſalem vorſtellen kann, werden auch die lebenden Bilder geſtellt. 
In dem Zuſchauerraume, welcher e 6000 Perſonen faßt, ſteigen die 
Sitze amphitheatraliſch empor; zwiſchen Zuſchauerraum und Bühne 
befindet ſich das Orcheſter. Tie Vorſtellung beginnt 8. Uhr 
Morgens mit dem Auftreten des in harmoniſchen Farben 
gekleideten Chors, mit zwei lebenden Bildern. Vertreibung 
von Adam und Eva aus dem Paradieſe und Anbetung des Kreuzes. 
Erlöſung durch Christus und dem Einzuge in Jeruſalem, und dauert, 
mit einer einſtündigen Mittagspauſe, bis gegen 6 Uhr Abends. — Die 
Frage, ob die Proteſtanten Veranlaſſung haben, ſich für das Ober⸗ 
ammergauer Paſſionsſoiel, als eine von katholiſcher Seite ausgehende 
Veranſtaltung, zu intereſſiren, beantwortete der Vortragende dahin, 
daß man eben dieſem Spiele beiwohnen müſſe, um eine Vorſtellung 
von dem mächtigen Eindrucke, den daſſelbe macht, zu erhalten, und daß 
er ſelbſt die i. J. 1880 dort verbrachten Stunden zu den erhebendſten 
ſeines Lebens rechne. Das Sviel ſei frei von jedem katholiſchen Ge⸗ 
präge, und von Mgrienkultus ſei in demſelben keine Rede; es halte 
ſich ſtrenge an die Darſtellung in der h Schrift und trage in dieſem 
Sinne einen recht evangeliſchen Charakter. Alle Mitwirkenden betrach⸗ 
ten das Spiel als die Erfüllung eines Gelübdes ihrer Vorfahren und 
find von tiefer religiöſer Begeiſterung durchdrungen; daher auch die 
Naturwahrheit der Darſtellung. Wenn feine Profantrung darin gefunden 
wird, daß Chriſtus durch die bilden ge Kunſt dargeſtellt werde, fo ſei auch 
in der Darftellung deſſelben auf der Bühne leine Profauirung zu erblicken. 
Der Bildſchnitzer Sofenb Mayr, welcher i. J. 188, den Chriſtus darſtellte habe 
es verſtanden, die immenſe Schwierigkeit einer ſolchen Darſtellung innwür⸗ 
diaſter Weiſe zu löſen und die Kluft zwiſchen Darſteller und Darzuſtellen⸗ 
dem zu überbrücken. Wenn behauptet worden iſt, die Paſſtonsgeſchichte 
eigene ſich nicht zur dramatiſchen Aufführung, fo werde ein Jeder, 
welcher dem Paſſionsſpiele beigewohnt hat, den Eindruck gewonnen 
baben, das in der Paſſionsgeſchichte ein durchaus dramatischer Gehalt 
vorhanden ſei. Alle Mitwirkenden, geſchult durch ein Uebungstheater 
in Oberammergau, ſowie durch ihre Beſchäftigung als Bildſchnitzer dazu 
vorbereitet, geben ihr Beſtes; es haben daher auch die großen Volks⸗ 
ſzenen, ſo beſonders die Szene, in der Chriſtus und Barnabas vor 
ilatus gefübrt werden und das erregte Volk die Freigebung des Bar⸗ 
nabas verlangt, ihren hohen dramatiſchen Werth, indem ſie die leben⸗ 
dige Wirklichkeit darſtellen. Andere Szenen zeichnen ſich dadurch aus. 
daß fie nach den Werken berühmter Meiſter, ſo z. B. das Abendmabl, 
die Kreuzabnahme ze, geſtellt find. Den Höhepunkt erreicht die Dar⸗ 
ſtellung in der Kreuzigungsſzene, welche einen gewaltigen Eindruck macht 


und ſich ganz nach dem Evangelium vollzieht. Die Muſik zu dem 
Paſſionsſpiele iſt von dem verſtorbenen Lehrer Dedler zu * 
komponirt und ſteht dem 8 nach. Zu jeder Szene wird ein Vor⸗ 
bild (Type) aus dem alten Teſtament vorgeführt. Dieſe lebenden 
Bilder. von denen einzelne ſehr figurenreich find, dauern meiſtens je 
3 Minuten und machen einen außerordentlichen Effekt. — Der V 
tragende führte zum Schluß aus, daß das Oberammergauer Paſſions⸗ 
ſpiel feinen Weltruf verdiene und das empfängliche Zuſchauer die Vor⸗ 
dellung mit voller Genugthuung verlaſſen. Was dieſes Spiel für den 
Deutſchen noch beſonders werthvoll mache, das ſei der Umſtand, d 
ſich der Odem der deutſchen Volksſcele, die Grundzüge des deutſchen 
Nationalweſens, der Glaube und das Gemü'h des deutſchen Volkes 
darin ausprägen. Es ſei ein Volks⸗Schauſpiel im edelſten Sinne des 
Wortes, wohl geeignet, auf das deutſche Volfs-Schaufpiel veredelnd eins 
zuwirken. Jedenfalls würde ein derartig veredeltes Volfs⸗Schauſpiel 
eine geſündere Koſt für das Valk fein, als die fransöfiichen Operetten, 
u ng ee > 
r. Bei der ftädtifchen Sparkaſſe betrug das ; 

lagen am 31. März 1881: 2,149,410 M.; im Jabte 1881,52 dude 
baar eingezahlt 1.090, 817 M.; an Zinſen find aufgekommen 76,851 M. 
Die Rüdzablungen betrugen 788,712 R. ſo daß demnach die Gut⸗ 
haben der Einlagen am 31. März 1882 ſich beliefen auf 2,528,375 M. 
Am 31. März 1882 waren 10,354 Contis gegen 8554 im Por ahr vor⸗ 
handen; der Durchſchnittsbetrag eines Contos betrug 244 N. gegen 
251 im Vorjahr. Von der Sparern waren 2160 Kinder, 1085 Minder⸗ 
jährige 932 Dienſtboten (227 männliche, 705 weibliche), 905 ſonſtige 
unverehelichte Perſonen, 865 Handwerker, 640 Wilitärperſonen, 610 
Beamte, 601 Contis von Kirchen, 600 Händler, 520 Mittwen, 486 
Contis von Stiftungen, Schulen, 425 Landleute, 414 Arbeiter ꝛc. Die 
Einlagen, waren vorwiegend in 4 pCt. Poſener Pfandbriefen in Hy⸗ 
potheken und bei der ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt angelegt. Die Ver⸗ 


waltungskoſten haben betragen 12,483 M.; f 
abgeführt 7128 M. zum Reſervefonds wurden 


Der Reſervefonds hatte Ende Mä 2 ei 

Beſtand von 308,796 M. Am 2. Januar 1882 — — ae 
ftellen eröffnet, welche von den Herren: Zigarrenfabritanten Krauſe, 
Stadtrath Annuß und Hofbuchdruckereibeſitzer E. Röſtel ehrenamtlich 
in Verwaltung genommen ſind und mit gutem Erfolge arbeiten. Di 
Einlagen bei den genannten drei Stellen betrugen in der Zeit vom 
2. Januar bis 1 Oktober 1882 zuſammen: 633 mit 19,367 M — 
Die beabſichtigte Einführung der Sparkarten und Marken fand dei der 
Staatsregierung Anſtände, die jedoch ſchließlich beſeitigt worden find, 


= daß dieſe Einrichtung nunmehr bereits ſeit einigen Monaten ins 


eben . — ig btiſchen G 
r. In der ſtädtiſchen Gasanſtalt hat auch im Betri 

1881/82, trotzdem der Konkurrenz⸗Artitel, das len, her webu 
im Preiſe ftand, eine Steigerung der Gas = Produktion ftattaefunden ; 
es wurden produzirt 2,026,386 Kubikm gegen 1,977,073 Kubikm. im 
Vorjahr, d. h. alſo 2} Proz. mehr. Zur Produktion wurden ver⸗ 
braucht 8.347.900 Kilogramm Kohlen. Von dem produzirten Gaſe 
wurden 436,362 Kubifm. zur öffentlichen Beleuchtung verwendet, 
1.95337 Kubikm. verkauft; die Verluſte beliefen ſich auf 67 687 Ku⸗ 
bifmeter. Die Einnahme für Gas betrug 304.784 M., für Coaks 96,762 
M., für Theer 18.652 M., für Ammoniakwaſſer 1500 M., für diverſe 
Privateinrichtungen, Gaszähler 2c. 38,295 M. zuſammen 459,993 M. 
der Reinertrag 119 791 M., gegen 123.033 M. im Vorſahre. er 
r. Im ſtädtiſchen Marſtall wurden im Jahre 1881/82 12 Pferde 
gehalten, welche vorwiegend zur Abfuhr des Straßenſchmutzes 2c., dann 
zu Feuerlöſchzwecken, zu Pflaſterungszwecken, bei Bauten und Anlagen 
verwendet wurden. Im Jabre 1882/83 betrug die Anzahl der Pferde 
14, von denen 8 im Alter von 6—10 Jahren, 6 im Alter bis zu 16 
Jahren ſtanden. Wie in den Vorjahren, hat die Marftallverwaltung 
auch im abgelaufenen Verwaltungsſahre ſtändig 2 Pferde für den 
Feuerlöſchdienſt geitellt, und in den letzten Monaten auch noch 2 Pferde 
85 Beſpannung der auf der Schrodka wäbrend der Nacht ſtationirten 
pritze zur Verfügung ſtellen müſſen. Die Reinigung der Straßen 


or- 


erfolgt ſeit einigen Monaten durch angenommene Arbei 2 
zugleich für den Feuerlöſchdienſt befftmmt, find. Die . — ee 
Sabrac ae bat im Jabre 1881/82 eine Einnahme von 537 M. 1 

acht. a 


r. Bei der ftädtifchen Pfandleihauſtalt waren im Rechn 
jahre 1881/82 aus dem vorhergehenden Rechnungsſabre als Reſte * 
übernebmen 13.746 Prandnummern, belieben mit 167,534 M.; neu hin⸗ 
zu kamen 30,328 Pfandnummern, beliehen mit 298.807 M.; eingelöſt 
und verkauft wurden 17,199 Pfapdnummern, beliehen mit 202.713 M. 
der Taxwerth dieſer Pfandnummern betrug 325,072 M.; von dieſen 
17,199 Pfandnummern wurden eingelöft 25,774 Nummern, darauf ges 
zahlt 253,383 M Darlehen, 21,645 M. Zinfen und 180 M. Koſten; 
verkauft 1101 Nummern. Die Verwaltungskoſten baben betragen 
23714 M. Die Höhe des von der Sparkaſſe gegen 4 „Ct. Zinſen her 

enebenen Beꝛriebs Vorſchuſſes belief ſich am Rechnungsabſchluſſe nach 
bführung des Ueberſchuſſes an den Reſervefonds auf 202,713 M. 
Die Frequenz der Anſtalt iſt bedeutend geſtiegen und blieben beim 


Rechnungsabſchluſſe 35,179 M. mehr an Darlehen im Rückſtande, als 


im 5 rm S riab N 
Die katholiſchen alkinder mit deutſchem 9 i 
den Nachbardörfern um Poſen erhalten bekanntlich, 10 ſehr Ve 
von Deutſchen abſtammenden und größtentbeils ſchon poloniſirten 
Eltern dagegen proteſtirt baben, ſeit vorigem Jahre den Religions⸗ 
unterricht in deutſcher Sorache. Unter dem 1. d. M. hat nun, wie 
der „Kurver Pon mittheilt, der königl. Kreisſchulinſpektor Lux an⸗ 
geordnet, daß die Lehrer derartige Schulkinder, ſobald fie das 11. Le⸗ 
bensjabr erreicht baben, behufs Vorbereitung zur erſten Beichte der 
hieſigen Franziskanerlirche, bekanntlich der Kirche der deutſchen Katho⸗ 
liken in den Stadt Poſen und deren Umgegend, zumeiien jollen, 
damit ſie dort in deutſcher Sprache zur Beichte 
vorbereitet werden. Der „Kurer Pozn.“ iſt natürlich Über 
dieſe Anordnung ſehr ungehalten, und meint: für die Franziskaner⸗ 
kirche dürfe dieſe Anordnung keine Geltung baben, da in dieſer Kirche 
nur ſolche Kinder zur erſten Beichte vorbereitet zu werden pflegen, 
deren Eltern ausdrücklich verlangen, daß man ſie die Wahrheiten des 
Glaubens in deutſcher Sprache lehre. Auch babe in einer Volksver⸗ 
ſammlung zu Jerzyee der Adminiſtrator Chruſtowicz von der hieſigen 
St. Adalbertskirche ausdrücklich erklärt, daß die Geiſtlichen an dieſer 
Kirche gern dens nigen Kindern, deren Eltern es verlangen, den Re⸗ 
eee 5 ala emu, rer u einem 
erarti \ iren jedoch hätten allein und ausschließlich di 
und 1. Pra genen 3 5 Bu 
. Praparanden-Anftalt zu Czarnikau. Die Prüfung zur Auf⸗ 
nahme in die königl. Präparanden⸗Anſtalt zu Czarni j 
findet oe den a4 um d. J. bert sarnibau für 3 va 
rauſtadt, ebruar. erberge zur Heimath. 
In der am Montage abgehaltenen Ee 2 Berben! 
zur Heimath gab der Vorſitzende Dr. Thiem einen ausführlichen Bericht 
über die Thätigkeit des Vereins ſeit Eröffnung der Anſtalt, am 1. 
ktober bis ult. Dezember v. J. Es wanderten innerhalb der drei 
Monate 496 Handwerksburſchen ein, welche an Verpflegung 342 Frühe 
ſtücks⸗, 182 Mittags⸗ und 341 Abendbrot: Portionen empfingen; auf 
Stroh ſchlieſen 267, in Betten 106 Eingewanderte Die Emnabme bes 
trug an Beiträgen von Mitgliedern urd Zuwendungen von Gönnern 7c. 
069,20 M., die Ausgabe für Verpflegung, Einrichtung der Herberge 
u. a. 106997 M. — Der Vor ſitzende ſchloß ſeinen Bericht mit den 
Worten: „In der Herberge herrſcht nach den Erfahrungen, welche der 
Vorſtand gemacht hat, bis jetzt vollſtändige Zufriedenheit und Ei 
Wir baben den armen Reiſenden ein treffliches Heim bereitet und uns 
ſelbſt von der entſetzlichen Plage befreit, die im Begriff ift, 
ſoziales Leben zu zerſetzen. Ich wünſche der Herberge zur Heimath ein 
ferneres glückliches Fortbeſtehen.“ 
2, Tirſchtiegel, 15. Februar. [Berichtigung] Die in 
Nr. 114 dieſer Zeitung entbaltene Notiz iſt dahin zu berichtigen, daß 


a. 


der 


e Aufelimg oder Betupfen mit dem 


in der Keilig'ſchen Defektenſache eine Entſcheidung der Aufſichtsbehörde 
bis jetzt hier noch nicht eingegangen ift. . 

Pleſchen, 14. Februar. [Neues Vorwerk.] Ein Bor 
werk it auf dem Rittergute Kotlin. welches der Frau v. Makukowska 

ehört, errichtet, welche von der Regierung auf Antrag der Beſitzerin 

Ortsnamen Buchalinitz erhalten bat. 5 

5 Schwarzenau, 14. Februar. [Jahrmarkt.] Der geſtrige 
1 bierſelbſt war von Käufern und Verkäufern ſtark beſucht. 

uf dem Pferdemarkte wurden ſehr belangreiche Geſchäfte abgeſchloſſen: 
nicht minder auch auf dem Viehmarkte. Die Preiſe für Pferde und 
Hornvieh waren durchweg gut. Schwarzvieh war in großer Anzahl 
an ben und iſt zu ſehr bohen Preiſen verkauft worden. Der 
Krammarkt hingegen verlief geſchäftslos. ; 

1 Wreſchen, 14. Februar. [Unterſch 1 Dieb⸗ 
ſtähle. Verurtbeilung. Brände) Der Poſthilfsbote 
Maroſe von hier iſt ſeit dem 7. d. M. unter Mitnahme von 350 M. 
Poſtanweiſungsgeldern flüchtig. Der Poſtinſpektor Muke aus Poſen 
weilte vorgeſtern bier, um Ermittelungen über den Flüchtigen anzu⸗ 
ſtellen. — Vor einiger Zeit bat der Arbeiter Auguft Schulze aus Gneſen 
mehrere bedeutende Diebſtähle in hieſiger Stadt und Umgegend aus⸗ 

eführt, ohne daß es gelang, denſelben a Kr zu machen. Derſelbe 

ahl auch dem Lehrer W. hierſelbſt einen Pelzüberzieher und wollte die 
. 5 Sachen in Santomiſchel verkaufen, wurde aber durch den 

hrer⸗Kalender, welcher in einer Taſche des Pelzes ſteckte, verrathen. 
Es iſt zu bedauern, daß der Dieb in Santomiſchel den Händen der 
Polizei entſchlüpfte. — In der letzten hieſigen Schöffenſitzung wurde 
ein Fall verhandelt, der in weiten Kreiſen bekannt zu werden verdient. 
Vor längerer Zeit nämlich waren aus einem Nachbarorte mehrere Ber: 
ſonen als Zeugen zu einem Termine bierber geladen. Als ſie nach 
Beendigung deſſelben in die betreffende Gerichtsſchreiberei kamen, um 
die Höhe der ihnen zuſtehenden Zeugengebühren feſtſtellen zu laſſen, 
frug der Beamte einen der Zeugen, ob er allein oder in Gemeinſchaft mit 
den Anderen bierher gekommen ſei. Der Zeuge bejabte erſteres und 
erhielt ſomit das Fuhrgeld vergütet. Infolge einer eingelaufenen De⸗ 
nunziation wegen Betruges kam die Sache am Dienſtag zur Verhand⸗ 
lung und es ftellte ſich heraus, daß der Zeuge bei Aufſtellung der Ge: 
bühren⸗Liquidation die Unwahrbeit geſagt batte. Er wurde dafür mit 
20 Mark Geldftrafe belegt. — Am Sonnabend und Sonntags Vor⸗ 
mittags entſtand auf der Hinterſtraße zwei Mal Feuer, das aber durch 
das energiſche Eingreifen unſerer freiwilligen Feuerwehr ſtets im Ent⸗ 
Reben erſtickt wurde. 5 

V. Wongrowitz, 14. Februar. [Verbreitung der granu⸗ 

löſen Augenentzündung.] Anläßlich der ſtarken Verbreitung 
granulöſen Augenentzündung unter den Schulkindern des biefigen 
Kreiſes und mit Rückſicht auf die zur Bekämpfung derſelben unerläß⸗ 
liche, bereits in einzelnen anderen Kreiſen mit ebenſo großer Bereit⸗ 
willigkeit als anerkennenswerthem Erfolge 1 85 der Lehrer geleiſtete 
Unterſtützung des ärztlichen Kurverfahrens, hat die königliche Regierung 
zu Bromberg kürzlich verordnet, daß die Lehrer des Kreiſes zu ver⸗ 
pflichten find, nach Anleitung der vom Kieisphyſikus zu ertheilenden 
ſtruktion allwöchentlich die Augen ihrer Schüler auf granulöſe 
ugenentzündung zu unterſuchen und dem Kreisphyſikus von den event. 
wahrgenommenen Kraukheitserſcheinungen unter Angabe der Zahl der 
Erkrankten durch den Kreisſchulinſpektor unverzüglich Mittheilung zu 
machen. Es wird den Lehrern ferner zur Pflicht gemacht, durch mög⸗ 
lichſt ſorgfältige Reinhaltung der Schulzimmer, insbeſondere durch Ven⸗ 
tilation außerhalb der Schulſtunden, durch Verhütung von Rauch und 
Staub, ſowie Erhaltung einer gemäßigten Temperatur, endlich durch 
Trennung der gefunden von den kranken Schülern einer Verbreitung 
dieſer Krankheit in der Schule ſelbſt thunlichſt vorzubeugen. — Da in 
den leichteren dem einfachen Katarrbe nahe ſtehenden Fällen, ſowie bei 
e wereren Erkrankungen während der Intervalle des Touchirens die 
Numer dung eine adſtringirenden Augenwaſſers entweder durch Ein⸗ 


dies aber nicht Aherall und zu feder Jeit 


kann, do find die Lehrer endlich auch angewieſen worden, dieſe Opera⸗ 


tion nach der für den einzelnen Fall vom Arzte zu ertheilenden In⸗ 


ſtruktion ſelbſt auszuführen, wogegen diejenige Anwendung von Aetz⸗ 


mitteln, welche bezüglich der erforderlichen Intenſität der Einwirkung 
und Reaktion des Auges nur der Beurtheilung des Arztes unterliegen 
kann, natürlich unter allen Umſtänden dem letzteren überlaſſen blei⸗ 


ben muß. 3 

Schönlanke, 13. Februar. [Für die Ueberſchwemmten. 
Verſetzung. Ernennun N Geſtern Abend fand im Saale des 
Hübke bierſelbſt eine von Mitgliedern unſeres Turn: und Fecht⸗ 
vereins veranſtaltete theatraliſche Vorſtellung ſtatt. Es wurden drei 
einaktige Stücke geſpielt und haben die Darſteller ihre Aufgaben zur 
allgemeinen Zuftiedenbeit der Zuſchauer gelöſt. Der Ertrag, ca. 90 
Mark, wird zur Linderung der Nothlage der bedrängten Rheinbe⸗ 
wohner verwandt und dieſen durch den Vorſtand des Unterſtützungs⸗ 
komites in Frankenthal übermittelt werden. — Der Amtsrichter v. Po⸗ 
ywnicki bierf loſt wird unſer Städtchen mit dem 1. März d. J. ver 
laſſen und nach Frauſtadt gene Zu Ehren des Scheidenden wird 
am 15. d. Mts. im Lokale des Bahnbofsreſtaurateurs Stroſcher hier⸗ 
ſelbſt ein Abſchiede diner ſtattfinden. — Für den Standesamtsbezirk 
Schönlanke ift an Stelle des Rentiers Lück, welcher das Amt nieder⸗ 
gien hat, der Partikulier Coulon zum Vertreter des Standesbeamten, 

ulsbeſitzer Nowacki ernannt worden. ? t 
Birnbaum [Gerichtliche Entſcheidung.!] Man ſchreibt 
der Berliner „Volkszeitung“ von hier unterm 7. Februar: Im hieſigen 
Feed Aer Hotel wohnte im November v. Js. ein Reiſender aus 
tettin Namens Dudy Im Hotel lag das Fremdenbuch auf, welches 
hier kein polizeiliches Buch iſt, da alle Reiſende per Schema der Poli. 
zei gemeldet werden müſſen. D. vermerkte in demſelben als Zweck 
einer Meile: „Gutes Patzenhofer Bier zu trinken und die Theater: 
geſellſchaft Wittich kennen zu lernen.” Hierin erblickte die Polizei einen 
ben Unfug und verurtbeilte Dudy zu 15 M. Strafe. Dudy erhob 


x 
Wbderivruch und ſtand heute vor den Schöffen. Natürlich wurde er 


eigeſprochen. Selbſt der Amtsanwalt nahm an, die Poſizei wüßte 
0 a ob D. nicht den wirklichen Zweck der Reife angegeben. D. 
E thatſächlich von Zirke hierher, vielleicht um zum Theater zu geben, 
wie es la des Oeſteren geſchiebt: der Wirth Zadow machte auch die 
Bemerkung, D. hätte den Abend 8 Glas Paßenbofer getrunken. — 
Vor vierzehn Tagen wurde gegen einen anderen Reiſenden verhandelt: 
weil er geſchrieben hatte: „Da können Sie ganz ruhig fein”, auch er 
war wegen groben Unfugs von der Polizei in 15 M. Strafe genom⸗ 
men, wurde aber freigeſprochen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

BO. Berlin, 14. Februar. Das Ober⸗Verwaltungs⸗ 
ericht verhandelte beute eine Klage der Mitglieder des 
Rircenvorftandes der katholiſchen Kirchengemeinde zu Wyganom, 
Kreis Krotoſchin nämlich der Herren v. Zaboromwäfi, v. Przyluski 
und Gen. wider den königl. Kommiſſar für die erzbiſchöfliche Vermögens⸗ 
verwaltung in den Diözeſen Poſen und Gneſen, betreffend die Er: 
wingung der Ausweiſung eines Geiſtlichen aus dem 
farrbauſe zu Wuganow. Die Kläger waren im Audienztermin durch 
den Reichstagsadgeordneten Herrn Dr. v. Jaz zewski vertreten, während 
der Beklagte, Regierungs-Kath Perkuhn aus Poſen, perſönlich erſchienen 
war. Der Thatbeftand i in Kürze folgender. Nach dem im Jahre 
1881 erfolgten Tode des Pfarrers Frankenberg zu Wyganow blieb in 
bekannter Konſequenz des „Kulturkampfs“ gleich vielen anderen auch 
die dortige Pfarrstelle unbeſetzt. Die zum Pfarrhaus gebörigen Län⸗ 
dereien nebſt letzterem wurden vom Kirchenvorſtande an einen gewiſſen 
Kegel verpachtet, wobei ausgemacht wurde, daß 2 Zimmer des Pfarr⸗ 
bauſes unter Mitbenutzung des K auch für die Benutzung des Kirchen⸗ 
vorſtandes bei deſſen jeweiligen Zuſammenkünften gegen 60 M. Ent⸗ 
ſchädigung reſervirt bleiben ſollten. Bald darauf erſchien dort der 


Pinſel ſehr empfehlenswerth iſt, 
it ſeitens des Arztes geicheben 


— — 

Wanderpikar“ Herr Polezväskt. der auf Anweiſung des Kirchenvor⸗ 
ſtandes die betr. zwei Zimmer bezog und nun auch die Seelſorge in der 
Gemeinde auszuüben begann. Da er die ſtaatliche Ermächtigung bier u 
nicht beſaß, ſo wurde die Unterſuchung gegen ihn eingeleitet, ohne daß 
aber ſchließlich eine Anklage erhoben wurde. Der bei Gelegenheit dieſer 
Unterſuchung amtlich aber nicht zeugeneidlich vernommene Kegel hatte 
ausgeſagt, daß er von den angeblichen unbefugten geiſtlichen Amtshand⸗ 
lungen des P. nichts wiſſe. Als nun ober ſpäter der Kirchenvorſtand 
wegen Pachtrückſtände mit Kegel in Differenzen gerieth und gegen denſelben 
Ermifiion beantragte, eilte dieſer zu dem Kommiſſar Perkuhn mit der Mit⸗ 
theilung, daß er (Kegel) früher nur aus Furcht vor dem Kirchenvorſtande 
nicht die Wahrheit geſagt habe; thatſächlich habe Polczynski ſortgeſetzt 
amtirt, wie denn überhaupt das ganze Verhältniß nur eben auf eine 
Umgebung der Maigeſetze hinauslaufe. Weil er (Kegel) dies nicht gut⸗ 
geheißen und die beiden Zimmer reklamirt habe, ſei man dann wegen 
angeblich rückſtändigen Pachtzinſes gegen ihn vorgegangen, den er 
übrigens ad depositum eingezahlt und nur darum nicht recht eitig an 
den Kirchenvorſtand habe zahlen können, weil letzterer abſichtlich die 
Abrechnung verzögert und den Abzug der betr. 60 M. Eniſchädigung 
nicht genehmigt batte. Kegel wurde indeß doch ſchließlich exmittirt, 
worauf der Kommiſſar ein Reſkript an den Kirchenvorſtand erließ, 
worin dem letzteren die fernere unentgeltliche Hergabe der beiden Zimmer 
und überhaupt die fernere Duldung des Polczynski in denfelben ver⸗ 
boten wurde. Die deswegen beim Kultusminifter erhobene Beſchwerde 
des Kirchenvorſtands ſchwebt noch. Sodann beantragte Herr Perkubn 
bei dem Oberpräſtdenten die Beſchlagnahme und kommiſſariſche Ver: 
waltung des Vermögens der Pfarre zu Muganow, was aber mit dem 
Bedeuten abgelehnt wurde, daß ihm (Perkuhn) noch genug andere 
Mittel zu Gebote ſtänden, um Mißbräuche des Kirchenvorſtandes zu 
verhindern. Herr Reg⸗Rath Perkuhn erließ nun am 3. Januar er. an 
letzteren eine Verfügung, worin falls nämlich nicht binnen 8 Tagen die Aus⸗ 
weiſung des Pole, ynski aus deſſen jetziger Wohnung erfolgen würde, jedem 
Mitgliede des Kirchenvorſtands eine Geldſtraſe von 100 M. angekündigt wird 
Der Kirchenvorſtand wiederum klagte nun beim Oberverwaltungsgericht 
gegen den Kommiſſar Perkuhn wegen Zurücknahme dieſer Verfügung. 
— Herr Dr. v. Jazdgewsli, der Anwalt der Kläger, wies nun nament⸗ 
lich im Audienztermin auf die ſegensreiche Thätigkeit der „Wander⸗ 
vikgre“, ſpeziell auch die des p. Polezynski, in den kirchlich verwaiſt ge⸗ 
weſenen Parochien, ſowie darauf bin, daß der Kommiſſar gar keinen 
Grund zu einem derartigen Einſchreiten habe. Denn einerſeits liege 
keine Benachtheiligung des Pfarrvermögens durch das freie Wohnen 
des P. vor, da doch die beiden Zimmer für den Kirchen vorſtand reſervirt 
ſeien und durch Leerſtehen namentlich im Winter, mehrmals ſo leiden 
würden, und andererſeits habe doch gerade die über Herrn Perkuhn 
ſtehende Behörde das Einſchreiten gegen Polczynsti abgelehnt. Schon 
vor Jahresfriſt ſogar war dem Oberpräſidenſen vom Landratb des 
Kreiſes Krotoſchin Anzeige von der ſeelſorgeriſchen Thätigkeit des P. 
gem worden. Die Geſetze exiſtiren. find aber in Rückſicht auf das 

icenzgeſetz von 1880 nicht angewandt worden. Wie komme nun der 

Kommiſſar auf Grund der unwahren Angaben des Kegel zu feinem 
Verfahren? Kegel, der ganz zahlungsunfähig geweſen, habe in einer 
Quit ung — Herr v. Jazdzewski präſentirt dieſelbe — den Empfang 
von 60 M. Entſchädigung anerkannt und im Exmiſſionsprozeß — Herr 
v. J. verlieſt die bezügliche Stelle aus den Akten — nur den Einwand 
gemacht. daß er geglaubt habe, die Pacht an Polezynski zahlen zu müſſen! 
Die hier in Rede ſtehende Frage iſt auch nicht allein vom ſtraf und ver⸗ 
mögensrechtlichen ſondern auch vom politiſchen und humanen Stand: 
punkt aus zu betrachten. Welche Erbitterung würde dieſe Ausweiſung 
unter den Diözeſanen hervorrufen, wie würde ſie gerade die gewiß 
ſchwierige Geſchäftsführung des Kommiſſars ſelbſt erſchweren. Die höchſte 
Provinzialbehörde habe alledem Rechnung getragen, wie komme nun 
der Kommiſſar dazu, ſich in dieſer Weiſe für jene den Kopf zu zer⸗ 
brechen?! 8 Regierungsratb Perkuhn wies nun in ſeiner Replik 


eee eee. 


der len wor⸗ 
den ſei. Die Sache ſei nicht nach dem Gefühl, ſondern vermögens⸗ 
rechtlich nach dem Allgem. Landrecht zu enticheiden, und es müſſe jetzt 
ein Präſudiz geſchaffen werden, da eine Anzahl von ca 60 ganz 
ähnlicher Fälle noch der Erledigung harre. Der Gerichtsbof erkannte 
bierauf auf Abweiſung der Kläger. Da die Vorausſetzung 
der maßgebenden rechtlichen Qualität des Polczynski gefehlt und da 
die Veranſtaltung des Kirchenvorſtandes offenbar die gefliſſentliche Um⸗ 
2 der Geſetze bezweckte, fo ſei der Kommiſſar in Gemäßbeit der 
heſtimmungen des Landrechts (167, 160 u. a.) berechtigt gemeien, Bes 
ſtimmung zu treffen, daß das Pfarrgut nicht ungeſetzlich verwendet 
wird. Der Gerichtshof habe nicht die politiſch« oder die Frage der 
Zweckmäßigkeit, ſondern nur die zu unterſuchen, ob der Kommiſſar in⸗ 
nerhalb der geſetzlichen Befugniß gehandelt. Dies ſei zu bejahen, da 
die Verwendung des Pfarrhauſes in qu. Art nicht geſetzmäßig und 
ſtiftungswidrig war. 

Trier, 1). Februar. [Ein eigenthümliicher Fall un⸗ 
ſchuldiger Verurtheilung!, berbeigeführt durch das eigene 
Schuldgeſtändniß der Verurtheilten, beſchäftigte in geſtriger Sitzung 
die Strafkammer unſeres Landgerichts. Die gegenwärtig in Köln 
wohnende Magd Margaretha Hilſamer aus Hetzerath, 25 Jahre alt, 
ſtand im Jahre 1877 bei dem Gerber Simon in Bernlaſtel in Dienſten. 
Im Mai jenes Jahres kamen dem Simon 300 M. abhanden. Der ſich 
beſtohlen Glaubende warf ſeinen Verdacht auf die Hilſamer, die zu⸗ 
nächſt entſchieden jede Thäterſchaſt in Abrede ſtellte, ſpäter aber, als 
man ihr mit dieſen und jenen Drohungen zuſetzte und ihr für den 
Fall des Eingeſtändmſſes Strafloſigkeit verſprach, in einem von ihr 
unterſchriebenen Schein das Geld geſtohlen zu haben, einräumte. So 
kam es denn, daß die Hilſamer am 21. Auguſt 1877 ſchuldig erklärt 
und zu drei Monaten Geſängniß verurtbeilt wurde. Längſt war 
die Strafe verbüßt, als endlich im September vorigen Jahres 
bei einem Umzug des Gerber Simon deſſen Schreibpult in 
Stücke ging und dabei, zwiſchen die Rückwand und eine Schublade 
eingeklemmt, Papiergeld in Summe von 280 Mark und einige 
Kupons zum Vorſchein kamen. Simon wußte ſich den Fund nicht zu 
erklären, und ſo ſtieg dann bald die Vermuthung auf, daß man 
eben ſenes Geld gefunden habe, um deswillen die Hilſamer drei Mo⸗ 
nate im Geſängniß zugebracht hatte. Die Sache kam zu Ohren eines 
in Bernkaſtel dienenden Verwandten der Hiljamer, ieſer erſtattete 
Anzeige und machte von der Woblthat der neuen Strafprozeßordnung 
Gebrauch: er beantragte Wideraufnabme des Verfahrens. In der 
geſtrigen Sitzung betheuerte die Hilſamer ihre Unſchuld; fie erzählte 
ausführlich, wie fie vor all’ den Drohungen, die auf fie einſtürmten, 
keinen Ausweg mehr geſehen habe, wie ſie dem ihr gegebenen Ver⸗ 
ſprechen Glauben geſchenkt und ſodann am Ende den verhängnißvollen 
Schein unterſchrieben hahe. Die Verhandlung wurde bis zum 31. März 
vertagt, weil noch zwei Zeugen vernommen werden müſſen. 


Juriſtiſches. 

* 8 107 des R.⸗Str.⸗G.⸗B. beſtraft denjenigen mit Gefängniß 
nicht unter ſechs Monaten oder mit Feſtungsbaft bis zu 5 Jahren, 
der einen Deutſchen durch Gewalt oder durch Bedrohung mit einer 
ſtrafbaren Handlung verhindert, in Ausübung ſeiner ſtaatsbürgerlichen 
Rechte zu wählen oder zu ſtimmen. 

Das Reichsgericht hat durch Urtheil vom 21. März 1882 gedach⸗ 
ten Strafrechtsparagraphen auch dann für anwendbar erklärt. wenn 
Jemand einen Wähler durch Bedrohung verhindert, einen beſtimm⸗ 
ten Kandidaten zu wählen. 


»Die geſetzliche, ſehr umfangreiche Vertretungspflicht des Fracht⸗ 
führers endet keineswegs mit dem Zeitpunkte, an welchem das 
Speditionsgut am Beſtimmungsorte anlangt, ſondern erſt 


mit dem Zeitpunkte, in welchem es von dem Frachtführer an den 
Adreſſaten abgeliefert wird. 


Sofern der Frachtführer alſo die Ablieferung verzögert, bar 

allen an der Waare ſich dann vorfindenden Schaden e 1 
er nicht nachweiſt. daß ihm die Waare derart feblerhaft he 
worden, oder doch daß der Fehler mit der Spedition und der 
rungszögerung in keinerlei urſächlichem Zuſammenhan 
vielmehr auf höherer Gewalt beruht. (Erk. des Reichsgericht 

28. Januar 1882. 4 


Nach einem neuerlichen Erkenntniſſe des Reichsgerichts 2 
liegen auch diejenigen Gegenſtände dem Retention 
des Vermiethers wegen verſchuldeter Miethe, welche I ONE 
zum nothwendigſten Haushalt und Lebensbedarf gebörig oder 1 
übung des Berufes unentbehrlich, der Pfändung nach 8 715 
nicht unterworfen ſind. 

„Verſtößt eine Druckſchrift nicht durch ihren ſtraſbaren 
ſondern lediglich durch Formfehler — wie z. B. durch Nichtbe zeig 
des Druckers — gegen das Preßgeſetz, fo darf aus ſolchem 


nicht auf Unbrauchbar machung der Druckſch rf 
kannt werden. (Urtheil des Reichsgerichts vom 8. März 1882, 


bLandwirthſchaftliches. 


Königliche Thierarzueiſchule Hannover. In dem # 
wärtigen Winterſemeſter beſuchen 82 Studirende und 11 Hoſpl 
insgeſammt alſo 93 Hörer die hieſige Thierarzneiſchule. Geh 
dem letzten Sommerfemefter, wäbrend deſſen die Frequenz ſich in 
Studirende und 10 Hoſpitanten, insgeſammt auf 89 Hörer NEE 
ſomit wiederum eine kleine Steigerung zu verzeichnen. Von 

egenwärtigen Beſuchern ſind aus Oſtpreußen 2, aus Pommern 
Brandenburg 1, aus Sciefien 4, aus Sachſen 3, aus Sch 
Holſtein 6, aus Hannover 39, aus Weftfalen 7, aus Heſſen⸗ Na 
aus der Rheinprobinz 4, zuſammen aus dem Königreich Preußen 
ferner aus Bayern 4, aus Braunſchweig 3, aus Oldenburg 
Baden 1, aus Lippe⸗Detmold 1, aus Heſſen 1, aus Medien 
aus den Reichslanden 1, aus Luxemburg 1 und aus Amerika 1. 

V. Einführung des Gläſer'ſchen Maiſch Meſtappan 
Dem Vernehmen nach beabſichtigt die königl. Regierung, mit den 
Steuerrath Gläſer in Stargard vor einiger Zeit erfundenen 
Meßappgrate demnächſt in verſchiedenen Brennereien amtliche % 
auf die Brauchbarkeit deſſelben für die Zwecke der Steuern 
ausführen zu laſſen. Die Einführung dieſes Apparates, welche 
kanntlich den Zweck hat, das Volumen der in den Branntwe 
nereien erzeugten reifen, deſtillationsfähigen Maiſche, bevor diele 
den Brennapparat geleitet und dort abveftillirt wird, nach ZU 
nau feſtzuſtellen, iſt in neuerer Zeit mehrfach — auch von verſch 
landwirtbſchaftlichen Vereinen unſerer Provinz — angeregt 
um dadurch unter Beibehaltung der Maiſchraumſteuer den Sn 
brennern eine freiere Bewegung in ihrem Betriebe zu ermöglichen, 


I% 2 5 
Skaals⸗ und Volkswirthſchaft. 

London, 13. Februar. [Hopfenbericht von % 
ſtaff, Ehrenberg und Pollak.] Im Markt ift ke 
derung zu vermelden. Einige Partieen, deren Verkauf forcirt 
konnten nur zu reduzirten Preiſen abgeſetzt werden. Der ſchlech 
ſchäftsgang in vielen Diſtrikten vermindert den Konſum von DE 
art, daß diejenigen Brauer, die ihren Vorrath für die Saison; 
nicht eingelegt haben, ihre Einkäufe auf ihre augenblicklichen & 
niſſe beſchränken, trotzdem der Stock fo äußerſt gering iſt. Der 
wärend voriger Woche betrug 12 Ballen von Hamburg. 
Königsberg. 2 von Bremen, 5 
Rotterdam. 


von Antwerpen und 35 Balles 


— WMNerwiſcgtes. 5 

» Wieder eine Schiffäkataftrophe, der zahlreiche M 
leben zum Opfer gefallen find! Der Dampler Kimmore Gall 
London nach Hongkong unterwegs, iſt in den ſpaniſchen GC 
untergegangen. Bei einem Sturm wurde die Vorderwand des TR 
durch die Gewalt der Wellen eingedrückt. Die Paſſagiere M 
in ihren Nachtkleidern nach dem Maſchinenraum, mußten aber Fl 
nachdringenden Waſſer auch dieſen verlaſſen und retteten ſich 
Seeleuten der Schiffsbeſatzung in ein Boot. Vier Frauen wal 
runter. Die hohe See drohte das Boot umzuſchlagen. Dre 
lang trieb das Boot im Meere umher. Die halrnackten Schiffhed 
litten fo furchtbar Hunger und Durſt, daß die Frauen zur 8 
des wüthendſten Hungers das Flanellhemd eines Paſſag ers ven 
gen. Der dritte Offizier wurde vor Hunger wabnfinnig und 
in die See. Am vierten Tage endlich fand ein franzöſiſcher 
die dem Tode nahen ene de Naß Mit der „Kinmore Ca 
vierzig chineſiſche Matroſen, der Kapitän und der erſte Offitier 
en, — Von anderer Seite wird über die erſchütternde Kal 
Folgendes gemeldet: Der Dampfer „Kinmore Caſtle wurde 
in der Bai von Biscaya von einem fürchterlichen Sturm erfaßte 
den die Mannſchaft volle dreizehn Stunden mit großer An 
kämpfte. Als die Nacht hereinbrach und der Sturm ſich noch 
nicht legte, wurde es dem Kapitän klar, daß das Schiff nicht MA 
halten ſei, und es wurde ein Boot klar gemacht, welches ! 
Matroſen und den Paſſagieren beſtiegen wurde. Kaum bat h 
mannung einige Auberjüldge gemacht, als das Schiff 107 
Seite legte und rapid zu ſin ö 


a‘ 
herbei. Der franzöffihe Dampfer beit 
a die Unglücklichen, welche in Boulogne TE: 
8 derte Attentat auf einen Were ern 

tagsſtunden des vorigen Dienstags batte ſich in | 
Gerücht verbreitet, daß in dem in der Oftafrin erſtraßen 


otel zur Stadt Frankfurt“ von einem Hotelpafſagier FE: 
Briefträger ein ähnliches Verbrechen verübt worden jei, = 
einigen Jahren im Aziendahofe Enrico Francescaſen 
Briefträger Guga verübte. Wiener Blätter theilen, 


Folgendes mit: Im Hotel „Zur Stadt Frankfurt“ 
10. d. M. ein junger Mann ein, der ein Zimmer im € 
bezog und den Betrag für das Logis für zwei Tage im e 
zahlte. Der fremde Mann hatte fich im Fremden uche 9° 


nn 


— 7 — 
aiügereift” eingetragen, und es erregte bei den Holelbedienſteten [wo er von dem Vorſtande, dem Oberinſpektor Stehling, einem umſaſ⸗] jugendlichen Verirrun verdorbenes Blut u. ſ. w. leiden, von be⸗ 
ges Aufichen, daß der angebliche Helm von feinem Zimmer | ſenden Verhöre unterzogen wurde und auch ein Hände über RR ich Intereſſe rg: indem Dr. Liebaut ſich auch darüber eing hend 
ateinen Gebrauch machte. Er ſchlief nämlich des Nacht nicht im | von ihm geplante That ablegte. Sein richtiger Name ıft Leopold | ausſpricht, wie allein nur auf naturgemäßigem Wege dieſe, N 
und ſprach nur mehrere Male des Tages in der Portierloge vor. | Peham; er iſt zu Zeitling in Oberöſterreich gebürtig, 32 Jahre alt und | das ganze Lebensglück zerſtörenden Leiden. raſch, gründlich und ohne 
trauen und der Verdacht gegen den Fremden wurden erheblich] war Poſtamts Praktikant in Wien. Wegen eines von ihm verübten] daß mit der Hebung des einen Leidens ſich im Laufe der Zeit dafür 
irt. als das mit dem Reinigen der Hotel immer beſchäftigte] Betruges im Amte war er aus dem Dienſte entlaſſen und vom Wiener | andere Gebrechen einitellen, beſeitigt werden können. Die Broſchüre iſt 
Anden in dem Bette des mufterlöſen Gaſtes einen | Tandes gerichte zu 10 Monaten ſchweren Kerkers verurtbeilt worden. à 50 Pfg. zu haben in Poſen: A. Spiros Buchhandlung, 
ien Revolver fand. Am Sonntag Nachmittags kam Im Oktober vorigen Jahres hatte er feine Strafe abgebüßt. Bromberg: N. Fiſcher's Buchhandlung und wird gegen Einſendung 
ende in das Hotel, und da wurde ibm mitgetheilt, daß er * Die 43. Stangen'ſche Geſellſchaftsreiſe nach dem Orient in | obigen Bekrags verſandt. 
Hale n, Briefträger, der Poſtanweiſungen an ihn zu beſtellen halte.] am 14. Februar angetreten worden. Unter den bis ſetzt abgereiften | . e 4p 
kin. bereits geſucht worden ſei. und daß der Briefträger. der ſich Tbeilnehmern der diesjährigen Stangen'ſchen Orientreiſen befinden ſich 


e hatte, die Geldſen dungen im Hotel zurückzulaſſen, am Mon⸗ zwei Juriſten, ein Offtzi 1 A » eini i ie Spark i i 
1 ) 5 g ei zier, zwei Architekten, ein Fabrikant und einige Die Annahmeſtellen für die Sparkaſſe find in folgender Weiſe füy 
% bei, Q: | Be. Ay dm 0 Brihn Dein Una berem 2 Sk | dm tr aämns 
Ni 4 rp 25 . abgehenden Reiſe na panien und Nordweſt⸗Afrika, jo 1. Cigarren 
1 a fand ſich der Briefträger Joſeph Löſſer im Hotel ein. — zu der Reiſe am 9. April nach Italien liegen n Anmel⸗ ä 20 Nr. Krauſe, 
t lien dem Fremden. an den er drei Poſtanweiſungen zu beftellen [dungen vor. Für alle Reisen giebt Carl Stangen's Reiſebureau, Vormiftags von 9 bis 1 Abr, 
d 9 ſonderliches Vertrauen . weshalb er den [ Berlin, Markgrafenſtraße 43, ausführliche Proſpekte gratis aus. Nachmittags von 3 bis 8 Uhr. 
W. Vortierloge anweſenden Detektive Taghieber von der „Hotel “l(kkwm̃ ü ñ⸗ẽHV„2„ñ„ 11. S b. Fried 
Ren erſuchte, ihn ins Immer des fremden Paſſagiers zu begleiten. Tags Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. Aunahmeſtelle Nr. 5 tadtrath Aunußf, 9 Porn Saure. Nr. 23, 
De ütiprach dieſem Wunſche, und die Beiden betraten das Zim⸗ Für den Inhalt der folgenden Mittbeilungen und Inſerat⸗ An Wochentagen 1 in Hin, 
I angeblichen Helm. Auf die Frage des Briefträgers, ob er ſich übernimmt die Redaktion keine Verantwortung achmittags von hr. 


eodor Helm legitimiren könne, FA er in ſichtliche Verlegen T——— .........ĩ]ꝭ?væ —— Annahmeſtelle Nr. u E. Röftel (Deder’iche Hofbuchdruckerel) 


ad blieb die Antwort schuldig. Al iefträ iötrani 
t g. Als der Briefträger, mißtrauiſch lhelmsſtraße Nr. 17, 
Maden. dieſe Frage wiederholte, benahm ſich der Fremde noch auf⸗ Große Reſultate Im Sommer an den Wochenkagen von 7 Uhr Morgens 
e und griff mit der Hand in die rechte Seitentaſche feines Win⸗ſetzen hervorragende Leiſtungen voraus, es muß daber die von Dr. bis 7 Uhr Abends. 
0 8. Doch kaum batte Taghieber, der den ſeltſamen Paſſagier | Liebaut, dem langjährigen Chef⸗Spezialarzt verfaßte Broſchüre „die Im Winter an den Wochentagen von 8 Uhr Morgens 
aus den Augen ließ, dieſe verdächtige Manipulation bemerkt, als | Regenerationskur“, welche in jo kurzer Zeit ſchon die 10. Auflage er⸗ bis 7 Uhr Abends. 


0 4 ſchon bei der Hand packte und ihn hinderte, auch nur die geringfte 
ung zu machen. In der Taſche befand ſich ein ſechs läufiger, ſcharf 
eber Revolver, nach dem der Fremde ſeine Hand ausgeitredt hatte. 
erde feftgenommen und dem Polizeiagenten⸗Inſtitute überbracht, 


Uhmendiger Derkanf. 
in dem Dorfe Lawica, Kreis 
u belegene, im Grundbuche von 
4 Band I. Blatt Nr. 3 ver⸗ 
„ dem Eigentbümer Peter 
ak und deſſen Ehefrau Ka- 

han geb. Galgoka gehör ge 
eſtäck, welches mit einem 
Nen Inhalte von 92 Aren 40 

atſtab der Grundſteuer unter⸗ 


lebte, entſchieden von beſonderem Werthe fein. Dieſe Broſchüre, welche] An Sonntagen, mit Ausnahme der hohen Feſttage, während des 
in gemeinverſtändlicher Sprache u. A. die auf reichen Erfahrungen — 5 Jahres, Vormittags von 8 5 10 Uhr. 


baſſrenden Rathſchläge dieſes alten Arztes enthält, dürfte namentlich Die Derwaltungs-Depntation der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Poſen. 


auch für dielenigen, welche an Schwächezuſtänden, geheimen Krankbeiten, 
8 ie äachſten Montag Gauche zu kaufen eine 2 
bis Donnerſtag Ziehung 2 mit, an. e 
raft, guter Mahlkundſchaft, zu wel⸗ 
Almer Domban-Foofe en 100.500 Morgen guter ker 
a 3½ Mark fähiger Boden gehören. 


= A erb. mit Angabe der Hypo⸗ 
3435 Geldgew. ohne jeden Ab⸗ Off. erb. mi i 
sun as Hauptgew. 75000 f !befenverbältmife unter Chiffre O. 


ark. B. 75 poſtl. Kupferhammer, Prov. 
1 Gewinn a 30 000 Mark 
1 a 10,000 


Amtsgerichts zu Jarotſchin anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 


zu einem Grundſteuer⸗Remertrage 
nicht, zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 117 M. veran⸗ 


lagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll-] Jarotſchin, den 29. Jan. 1883. . Rn 
ſtreckung im Wege der nothwen⸗ Ver Am 


8 5 Königliches Amtsgericht. AM; 
en 20. März 1883 Bekanntmachung. ) June 
. ur Uhr, . In unfer Oandelß, Firmenzepifte V. Zuchtvieh⸗ 
Auktion 


NEE 0 4 l iſt unter Nr. 327 der Kaufmann 
im hieſigen Gerichtsgebäude, Zimmer Marous Lewinsohn aus Inowrazlaw 


A 


Poſen. 
Pacht⸗ oder Kaufgeſuch! 


Intereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſteklenden beſonderen Ver⸗ 
kaufsbedingungen können in der 


r 8 4 verfteigert werden. als Inhaber der Firma: 8 Be” a 5907 mit 15—20,000 M. Anz. Bed. fefte 
Nun Der Auszug aus der Steuerrolle. 7 in = Y 2 oth., gute Gebäud 
Ds von 11 tt einen di- benfaubinte Abicheift des Orund-| Marcus Lewinſohn, Ostaszewob. Chotu 3 „ 1 Be rent mit gen. Jeſcgel 5 
Nagswerthe von 150 Mark ver⸗ buchblattes von dem Grundſtücke Ort der Niederlaffung Inowrazlaw, u 109 a 500 ſonſt. Verhältn. franco B. 60 poſtl. 
da it, soll bebufs Zwangsvoll⸗ und ge n RS TE a zufolge Verfugung vom 12. Februar Am 3 Ma F Serien. 2a 20 
ling im Wege der den Nachrichten. ſowie die von den 1883 am 13. Februar eingetragen „Mürz er., ” 50 A 20 G Em Reftanrant mit Billard m 
w. Für Porto u. Gew.⸗ 


worden. Mittags 1 Uhr, 1 
Inowrazlaw, 13. Februar 1883 kommen Liſte bitten 20 Pf. beizufügen. 


Gerichtsſchreiberei > u. * 7 7 1 32 Bullen, Werfen. eubeig Müller 1 Co. mit ſämmtlichem Mobiliar 2c. abzu⸗ 
unterzeichneten Königlichen Amts: erihlefifpe Eijenbahn, im Alter von 10-15 Monaten, J Bank: und Lotteriegeihäft, || treten. Reflektanten wollen ihre 
gerichts während der gewöhnlichen. Zum Verkauf der in den dies⸗ 10 t Hamburg, Nathhausmarkt Adreſſe unter Chiffre A. O. poſt⸗ 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. ſeitigen Werkſtätten zu Breslau, ragende für en und Nürnberg. Win lagernd Gnesen abgeben. 
Ulmer Looſe 1 Stück Mk. 3,50, 


h Diejenigen Perſonen, welche Ratibor, Poſen, Stargard, Glogau ſin öffentli fi k 

It werden. 5 5 h g ſin öffentlicher Auktion zum Verkauf. 

ien, den 15. Februar 1683. Eigen thunisrechte oder welche bupo- undsiſſaangeſammetten Materialen Seit langen Jahren wird meine 3 Stück Mk. 10 g. Poſtanw. Ziehn. Pfauen ! 
ollander Drerde auf breite, tiefe 19. Febr. Haupt. 75000 M. cri] Auf Dom, Przeolaw bei Rofiet 


nia; > 2 thekariſch nicht eingetragene Real⸗ Abgängen de iſt Termin auf Frei⸗ 

gliches Amtsgericht. echte, zu deren Wirkſamkeit gegen tag den 2. Mä Vormittags int mit bi f 
ö 5 g den ©. März c Vormittags Formen vereint mit höchſter Milch⸗ Kr. 9 i i 

Abtheilung IV. S beh. „ F 


Dritte 8 * Sic eri — 150 10 Uhr, 5 unterzeichneten Bureau 
Oypothekenbuch geſetzlich erforderlich | anberaumt. ; Oſtaſzewo iſt Eiſenbahn⸗ a 
Dr. W jener. it, auf das oben bezeichnete Grund-“ Die Verkaufs⸗Bedingungen nebſt 3 f N. ene 5 1 — gute» gebrachte Dar . 
| Niger Mont zu kaufen geſucht. Oßfert. V. P. . 
Iwendi ii Verkauf. 20 gernd Polen: 
{ 


ftüd geltend machen wollen, werden] Offerten » Formular liegen daſelbſt[ Wagen auf Bahnhof Thorn. 
On 1 8 f 
% in dem Gemeindebezirk Wil- Fünf elegante neue 


hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ zur Einfiht aus, können auch zum 9 

ſprüche ſpäteſtens in dem obigen Preiſe von 50 Pf. unfrankirt von een ber ed e e 
elegene, dem Eigenthümer a 
an Fenske gehörige Grund: Masken⸗Anzüge 
ſind zu verleihen 


2 0 i en. e en. . 
hub Aber aße hei ee ben 10. Februar 1883. Oſtaſzewo, im Februar 1883. 
Miltowo Nr. 2, welches mit . Wegner. 
In Slägeninhalte von 13 ha viedricheftcahe 26, varterre. 
Elegante und ſaubere 


lung des Zuſchlags wird in dem auf a een 
0 M 2 er Königlichen Direktion. ne —— 
Mer, 30 am der Grundſteuer den 21. arz 1883, Ber der hieſigen Poltzetder waltung Recht ſaftigen Schwei ft: 
kurlient und mit einem Grund- $ itt 12 Uhr, Jit die Stelle eines . nie 
e Reinertrage von 53,42 Thir Wente 3 Dumm j2p7 j echten Holl. Rahm aſe, Maskengarderobe 
ut zur Gehäubefteuer mit einem | {N unjerem n 3 öffent: PolizeiꝙWachtmeiſter tt Li 0 für Herren und Dam 
e n ede meiden, e e Sehrägt vn . Pen en de Nun gie Man e bg Sa. 
0 f 30 K 5 a 4 Gehalt! 5 5 Billigſter, zuverläſſigſter 9° Si 

Birnbaum, den 30. Jan. 1883. (äufig 900 Mark und wird 50 guter und Sahnenkäſe keitshebeapparat. Geringſter Dampf⸗ C — 
Königl. Amtsgericht. Qualifttation nach Jahresfriſt auflempfiebit verbrauch bei größter Leistung. ſelbſt billig zu haben. 


— — bond eren W. Becker. |®trebsliherbeit garantirt. Preise] En eleg. Herren⸗Masken⸗ Anzug 
. 2 9 bedeutend ermäßigt. Proſo. frco, g. Herren⸗Masken⸗Anzug 
Zwangsverſteigerung. 


gutem Gange, beſte Stadtgegend 
Eneſens, iſt Veränderungshalber 
ver ſofort oder vom 1. Mai d. J. 


| uähwendigen Subhaſtation 
W 24. April 1883, 
Lormittags 10% Uhr, 


ö 8: Gerichtsgebäude. Zimmer 
am Sapiehaplatze bier, ver⸗ 


5 


1 
0 


Emil Walther, 


Dresden N., Kaiſerſtraße 3. 


Pulſometer⸗ Fabrik 


in, aft, ſoll bebufs Zwangs⸗ 
end; dung im Wege der notb⸗ 
de gen Subhaſtation 

Mi 


11. April 1883, 
mittags um 10 Uhr, 


Civilverſorgungsberechtigte Be⸗ r 
werber wollen ſich ſpäteſtens bis Wilhelmsplatz 14. Vertreter geſucht. zu verl. St. Adalbert 28, part. 
Ein neuer und eleganter 


herichtsgebäude (Schöffeniaal)| Das in der Stadt Neuſtadt a. W 350 d. M. unter Einreichung ihrer 5 .. ERERERTE 
\ g W. Zeugniſſe und eines ſelbſtgeſchrie amen⸗Jigenner⸗ 
e ae Dt Lebenslaufß bei und melen, Hammellleiſch ie Bratheringe, um Dante entf, Aunng 
0 ; 2 . W. 1 1 „Perſfönliche Vorſtellung e 8 öne Waare, verſende 

non laubigte Abschrift des tragene Grunditüd Nr. 83, als wänſcht ba e 11 Pfund e en. Maskenball 


empfiehlt 


Hane er Julius Hirsch, ehe, el J, Se 
audwirthſchafts⸗Schule Dominium Wieckowice miſchen 
zu Liegnitz. Senden ene Stucf KOHL ‚Drahigitier reſp. Pilſener 
Beginn des Schu jahres am 5. Nüſſe (Junglans) Nee firrEinfptedigungen je: 1. 1 
hellen Zuger - Bieren, 


April. Es werden zu dieſem Ter N v der Art fertigt 
ine Schü in alle drei Abthei⸗ zu verkaufen. e Exemplare ſind \ 
mine Schüler in alle drei Abibei 8 u stay Pickharkt, Sabi = 2 
0 meckend un 
empfehlend, würde auf n ch 


lungen aufgenommen, nämlich in m 
Adiheilung A. mit Berechtigung Feu en fenen Ceahuhnate Hagen i Weſif. 
zum einjähr. Dienſt, B Jachklaſſe Feinſten, fetten Sayıkäfe nn 
ch other Aale 3 fehlt 85 M. Leifgober örse Aufträg 15 “cinneten Eofalitäten ung 
N eenbuch geſetzlich erforder⸗ Gerichts verſteigert werden. nfrag empfie N. e 5 © Bi 
ut auf das oben bezeichnete Der Auszug aus den Steuer 3 Anlage... e für 
Speculations- 
Speculations 


ift fehr billig zu verleihen 


le duchblattes von dem Grund⸗ 
Bäckerſtraße 26, 4 Tr. 


tire und alle ſonſtigen daſſelbe 
Nachrichten, ſowie die 
Intereſſenten bereits geftell- 
Y noch zu ftellenden beſon⸗ 
en Verkaufs ⸗ Bedingungen 


deſſen Eigenthümer der Ludwig 
Geisler eingetragen ſteht und wel⸗ 
ches mit einem Flächeninhalte von 
40 a 20 qm der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 3,96 Mark und 
zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 324 M. veran⸗ 
lagt iſt, ſoll im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung 


am 30. März 1883, 
Vormittags um 9 Uhr, 
im Geſchäftslokale des hieſigen 


ien Im Bureau des unterzeich⸗ 
en des önig! Amtsgerichts wäh: 
N eh gewöhnlichen Dienſtſtunden 
a dagen Perso welche Ei 
me erſonen, gen⸗ 
rechte oder welche bupotbefa- 


Nicht eingetragene Realrechte. 
deogen Wirkſamfent gegen Dritte 


Eintragung in das 


bierdu Grundbuchblattes und alle ſonſtigen Dr. Birnbaum, Direktor. 
ch aufgefordert, ihr N 1 nB 
N spätestens in fr Pipe das Grundftüc betreffenden Nachwei⸗ (Fin gutes Haus 


jederzeit entgegen. F 
. a wachen wollen rollen, Den'nubiate Abchit des & Man 1 Ale, 0 
„den Alleinverkauf 


al. Amtsgericht. fenbe, aber nicht: . 

7 rechte geltend zu machen haben, 

0 wendiger Verkauf. werden aufgefordert, ihre Anſprüche 

und er ſebgum belegene, im zur Vermeidung der Ausſchließung 

lat 30 ‚on Wierzebaum Band 1 7 —.— _. des Aus 
* f anzumelden. 

b 8 ade eingetragene, dem Gaſt⸗ Der Beſchluß über die Ertheilung 


mann Troſchke und . 
— . des Zuſchlages wird in dem auf 


Ne Ehefrau Wilhelmine geb. 


F. u 
Wale W 
halte 


exu mi ſungen, deren Einreichung jedem verlange gratis und frei Prospeete werden in den hiezu beftgeeig« übertragen. 
. Aue wer er denn Subbaftations- Jnterefienten geitat-] in der Operſtadt sm ie ER 1 im e an r Worthen, $ Die Croiſchwitzer 
de uſchlages wird in dem auf et tit — können auf der Geſichts⸗ it umzugabalber ſofort zu ver- Ar Automa 22 mallgebenpen Wiener 
en 11 ſchreiberei 1 des Königlichen Amts⸗ kaufen. Es wird weniger auf Jobe] irre daß Scheſſten Jacen. Börno vollgogen. r ueber Pro- Dampfbrauerei 
2 0 April 1883, gerichts zu Jarotſchin während der] Anzahlung, als auf vrompte Zins⸗] Noten ze. Hie unvergängiichen üb: ii 1 821 3 E. JIauuscheok 
a ormitta s um 12 Uhr ewöbnlichen Dienſtſtunden eingeſe⸗ zahlung geſehen. Offerten sub I. J.| dt genen Porto- Ermüssigung: EN D m mäßig, Eonoitionen coulant. 5 d ’ 
\ Bericht 9 2 7 en werden. 5 108 verſiegelt in der Exp. d. Ztg Yon 10 Mark an . ſümm 1. Jubehör. Banfhan meh Wien, Schwei Uitz. 
t . Schöff nſaal, Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ nieder: ulegen. RE ; ng . Ein zweifenftr. unmöblirtes 
5 a eine öffentlich ver: 0 „ Ein- In kleiner Stadt iſt ſehr rentable Otto Steuer, Zittau 1/8. artertesimm er 
ä . U mkei s 2 3 * . ̃ ͤU1ld.. — 
8 nin den 9. Febr. 1883. tragung in das Grundbuch bedür⸗ Deſtillation, Eſſigfabrik Die hönften Bilder 7 


zum Bureau ſich eignend, wird 

ſucht. Oſſerten i 92 kb. d. A 

erbeten sub K, 30, en 5 
Hochf. möbſ. Zimm. mit u, done 


höchſt preiswerth zu verkaufen. Mel⸗ alerie u. d. Be 
bunten sub M. 2. 20. Eibe d. el |der dean n warste Max Kronthal, 


Lein⸗ 1. Rays kuchen, W. e a Druck) m prakt, Zahnarzt, 
Aae EAN, kaufe Ich, as, Blatt AT Mir 15 
jebig's Viehlufter 


eischmeh] (religiöse, Genre-, Venusbilderete ) ai 

31 or 6 Probeblätter nebst Verzeichn. |. Meg Trunksucht BE 
u ee DEM SL. März bag. Fritsch & Go, e e 
ierzebaum öri : / riefm. überallhin codurdReinhold Re 
weiche mit einem] Vormittags um 11 Uhr, G. Fr itsch & Co,, H. Toussaint, Berlin NW., Karl. im Decsden 10. (Sachſen.) 
von 13 a 80 qmlim Geſchäftslokale des Königlichen Friedrichsſtraße 16. strasse 18 à. 


Berg: und Wiſheimsſir⸗Cge 


Pag und Wide mere 1, 
III. gut möbl. Zim. nebft Sur i 

Eine Wohnung von 5, Zimmer 
mit Zubehör am Savicbanlab „oder 
in der Näbe geſucht er 5 
Off. m. Preis ang. bef. u. W. 15 
die Expedition d. Ztg. 


* 


* 


3 


a 
Be Fr 


Berlinerſtr. 3. 1 Treppe. Burſchengel. iſt |. z. v. Markt 77. 


N 
. 


723 — — 


7 
Handwerker⸗Vertein. 


Montag den 19. Febr., Abds. 8 M 


Für die Ueberſchwemmten 
am Rhein ſind ferner an 
Beiträgen eingegangen: 
Deutſcher Beamtenverein, Zweig: 


Nachruf. verein Poſen 29,00. Normann tie Beſprechung: 


Am 11. d. Mts. ſtarb der — 00 „ W100. 1 1. Der A b el'ſche 
€ „00. . a t [ b . 
Kaufmann und Stadtrath 1250. Ge⸗ roleumprober 


Hochzeit geſammelt 
Baum zu Nawitſch, 


Same. 450. ige et 2. Rettungs⸗Apparate fil 
amter „00. iſcher u. Jacob⸗ 3 

ſohn 50,00. Sammlung v. einem Scheintodt⸗ Begraben 
a e 0 40,46. Frau erläutert durch 
Mehli 


N f : 4,00. Geſangverein Con⸗ 5 
* RS W IR welcher feit dem Jahre 1878 der Landarmen- Mi -ordia Wollten 122. N. S. 300. führung der Apparat 
7 e Direktion der Provinz Poſen als Mitglied . Geſelligkeitsverein But 54,50. Un⸗ _ Damen und Gate erwünſcht⸗ 
r ange. he Fe en en, Dank 
0 . : i 2.50. 
S N NS N Das Kollegium betrauert in dem Dahin⸗ Aukrionserlös einer Cigarre 9,60. ank 1 un 1 
8 9 


D . e ) 
I V N . e S geſchiedenen einen durch Geiſt und Gemüth, viel⸗ Weitere Beiträge nehmen) Fur die böchſt gefäbrliche a0 


1 — % N S 8 — — > — 8 2 ’ rr: lücklich D ti To 

% RN 88 Se ſeitige Kenntniſſe, klares Verſtändniß für die wir bereitwilligſt entgegen. 1 unſerer Ton 

* I & Sg SB RE Aufgaben unſerer Verwaltung, hohe Ehrenhaftig⸗ Die Expedition Diobtberifis durch De enen u 

S. ses keit und Unparthelichkeit, unermübliden Eifer ff der Poſener Zeitung, See r. Len. d 1 

8 e FI dd . und Fleiß und jeltene Liebenswürdigkeit ſeines — — — _| liebevolle Behandlung der Schweße 
N N N G e * Charakters ausgezeichneten Mitarbeiter. Schnelle Hilfe. W jagen ; 

SAT DE ; 2 ir i N In 6 bis 8 71 2 X 
l K W Ein ehrenvolles Andenken werden wir ihm nn Emil Arndt und Leut 


ſtets bewahren. 
Poſen, den 15. Februar 1883. 


Die Landarmen⸗ Direktion 
der Provinz Poſen. 
Dergenrotl. 


werden 
brieflich 
diskret u 


. königl. Voſtſchaffner. 
5 ) 

igarantırt. | Em jebr aehilpeter, gut neun 
3 gandlich jüd. Wittwer, itattinne Ericheimulel | 
all: N a — al ee * 
Schwächen, Hautkrankheiten (au 2 5 © 

des Geſichts), Flechten. Wunden de, Biene 1. 639 an Rudolf Mes 
n (Weißfluß, Wa — 

rung in der Periode, wie die damit 

verbundene Unfruchtbarkeit 2c), Fol: Simon, 

gen geheimer Jugendſünden (Onanie), Friedrichsſtraße 30. 
Exquiſites Bockbier aus 


Nervenkrankheiten, Bettnäſſ en, ſowie 
alle Leiden und Fälle unter Garantie 

Dresdener Waldſchlößchen⸗ 
Brauerei. 


ohne Berufs: und Diätſtörung ge: 
Stadttheater in Poſtl 


Holzverkauf. 


Aus dem bei Kiſzewko a. W. gelegenen herr⸗ 
ſchaftlichen Forſtrevier Obiezierze ſollen Dienſtag, 
den 20. d. M., von Vormittags 11 Uhr ab 
im Peter'ſchen Gaſthofe zu Stobnica ca. 1500 St. 


kiefern Schneide⸗ und Bauhölzer unter den im Termin 222 Ä 


bekanntzumachenden Bedingungen verſteigert werden. 
Die Holzſchläge liegen ca. 2 Kilometer von der 
nächſten Sägemühle und der Warthe bei Stobnica entfernt. 
Ueugedauk bei Oberſihko, am 12. Febr. 1883. 


Die herrſchaſtliche Forſtverwaltung. 


Schlesischer 


Obersalzbrunnen 


Oberbrunnen. Heilbewährt in catarrhalischen u. phthisischen Lungenkrank- 
heiten, bei chronischen Störungen der Verdauung und Blutbildung, bei Blasencatarrh 
und Harngries-Affectionen, bei Gicht etc, Versand während des ganzen Jahres. 

8 runn. Fürstlich Ploss’sche Brunnen-Inspection, 


astilles de Bilin 
(Biliner Verdanngszeltchen) 
bewähren sich als vorzügliches Mittel 


bei Sodbrennen, Magenkatarrhen, über- 

haupt Verdaunngsstörungen und sind 

bei Atonie des Magens und Darmkanales 

zufolge sitzender Lebensweise ganz be- 
sonders anzuempfehlen. 

Depöts in allen Mineralwasser - Handlungen, 

in den Apotheken und Droguen-Handiungen. 


Ii Brunnendirektion in Bilin (Böhmen). 


heilt vom Spezialaret 
niſchen Konſumartikels finden gün Ein J. Mann, welcher Luſt bat Aufſ den zugeſandt. 
ftige Stellungen dei möglicht ſofor⸗ das 3 ne le kann . Ne AN : ö 
tigem Antritt. r Wilhelmsſtr. 17, dung den 16. Februar 1883! 
Februar abgeholt. 
In einem feinen Mode⸗ _Bofen, St. Adalbert 26 Wohnung von 3 Zimmern 
Ein verheiratheter und Zubehör an einen oder Sen 
Prinz von Dänemark; 
5 Leute mit übernehmen muß und ſich] ““, h 
anzig iſt die Stelle einer über ſeine frühere Thätigkeit mit miethen. Näheres bei Sonnabend: 
i lan, findet Stellung am 1. April c. Röstel, 1 Treppe. Fauft und Margarethe 
e 1 ce auf . Siedleczk Sapiehaplatz 2a 
iderin fü a ra Bas ein Laden Volks⸗Thea tet 
(Zuſchneiderin für i 
Ernst Mosebach. — — | Gaftipiel der Kylopbon- Birtuoftnnd 
erbunden mit einem Gehalt von FFT 3 0 Tempel N 
verb * 7 4 + - 2 
M. 2000 zu Anfang April zu be⸗ ein junger Mann der iſt Brüdergemeinde kannten Steyriſchen Duettiſten, 
er (Ghrifl), wilde in nam für Kolonial und Eiſen, der poin. en *| Gejchwifter Heinrioh u. Irma He 
amen 9, w. s x b . 
baften Gejchäften bereits tbätig| Adr sub K. 101 Exped. d. Bl. |mormittogs, : Abr: Gottesbienit Tote mit deten in Zepf. _ 
3 gt. oſſe mit Geſang in! At von Vog 
Offerten unter J. A. 5443 an Herrn gute, innigſt geliebte Frau, unſere ge: : 
Rudolf Mosse, Berlin SW. ein- nn ſich meiden Mutter, Schweſter und Tante Auswärtige Famili 
E. geübte Nähterin w. Beſch. in Kl. Gerberſtraße 2. * 
u. außer d. 8. Schuhmacherſtr. 14, er geb. A. re Seren Baul Dickie — Pane 
— 5 ; im er von Sabren. Tief] Ida Kalies in Neu⸗Gaul mit GW 
N N r mit guten Schulkenntniſſen und it theilen di 1 
Künſtliche Düngemittel RL. nase ſchöner Handſchrift findet als Lehr⸗ De Beikanın 5 Frl. Eliſabeth Knüppel mit Hel 
aller Art, für ſofort und ſpäter zu liefern, offeriren billigſt ling ſofort Stellung. Die trauernden Paul Knoll in Magdeburg. 
ſofortigen Antritt ein tüchtiger, n 0 { 
d ee — EN TR kandidat Paul Krüger p 
Vertreter der „Union“, Fabrik chemischer Produkte in Ctettin. er er peace mächtiger n gur empfohlener smeiter Poſen, den 14. Februar 1883. | Frl, Anna von Madl mit 8 77 
ape ten neueite Muiter, unglaublich wunderbar billig. *kuiteıfarten er ufer Wirthſchafts⸗ Beamter oe N Ibs Anne: Fabes tb Mars Prem 
nicht an Las 2 achmittag r von Gr. Gerber:| garetbe von Marſchall mit Prem, 
est icht i i äufer, d e P 5 . } FR — ER 
3 5 1 = ae af! biefe 1 Vorkehen d Rn für Dominium Owieczki, Kleis Önefen, | Fa. Frl. Ella von Heyden 
N | es uns abſolut nicht möglich. Stellung. Etwaige Meldungen ä Premier⸗Lieutenant von Arnim 
et den 1 . Ya und ausgezeichnet ſchöne Waare noch Dee rate eee me - Nach langem Leiden ftarb 
Rabatt bewilligen zu können. a 8 „on na Vonffan : Nea a ie 8 Stel 
Zeugnißabſchriften unter H. 2630 Ion, aa atom Weibeuburg, Reg a ann, 105 Helene Reichs⸗ 3 2 A e 
Oeſterreichs wird ein tüchtiger 7 Ex Ei Geboren: Ein Sohn: aß 
Li rmanipulant (Chriſt) waarenbr. gründlich vertraut, der bätig. wunſcht Aufnahme in guter € ı 43 Jah Max Flatauer in Berlin. 
iquen Korreſo., einf. Buchführung u. poln. Landwirthſchaft mit oder ohne eee % 
Alter b Offerten sub H. 8. 3286 f 4. 5. Nel o Bun A 
Geſetztes Alter bevorzugt. erien su 8. löſung ſtellungslos, per 1 April €i ; id a. D. Rubolph v. Byern auf S 
ien. Selene in junges Mädchen, eb. Dora. ne . 9 
an Haaſenſtein & Vogler (Otto Maaß), Wien A. Dzialowski, Kempen (Poſen). welches die Landwirthſchaft erlernen 3 15. 5 1888. Tiegfried Sachs m Serin. 
deſſen C artikel eine ſichere u. Artikel werden in ganz Deutſchland 2 [Gehalt Stellung per ſofort. Wo? r ö : N N 1 
bobe — bringt — ca, 10 pCt. 1 t a. gewandten Commis, ſagt die Erved. b. Ztg. 8 halle des evangeliſchen Kreuz: Superintendent Rietſchel in 25 
Agen en, aber nur einen ſolchen. Er muß Kirchhofes. berg. Herrn W. Eichhorn in 


Dr. med. Cohn in Danzig. 
Off. unter O. F. R. Bromberg]! Wo? zu erfragen bei 2 Treppen, 1. Gaſtſpiel des He 4 
und = . ; 
waaren Konfek Gärtner, mehrere ſolide Herren ſogleich 
Trauerspiel in 5 Aufzügen von 
waren und im Beſitze ſehr guter 
nner Fahnenfabrik, Bonn a. Rhein. u 1 
Bo ® f 9 befördern Haaſenſtein u. Vogler err Wilhelm Blech mit Frl. Ma 
Ein Laudwachſc stecke "Franz Klopſch 8 | 
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at Geſchäft Oberſchleſiens wird zum 2 105 ß agbedi 2 
G. Fritsch & Co., Ftiedrichsfr. 16. Michaelis A. Katz. Hinterbliebenen. mia Kabotb mit tinigl. © 
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